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von Alfred Bekker

Der Umfang dieses Buchs entspricht 152 Taschenbuchseiten. 

Im Haus von Jonas’ Großvater gibt es die außergewöhnlichsten Dinge zu entdecken, die dieser von seinen Expeditionen mitgebracht hat. Zusammen mit seinen Freunden Pia und Benny stößt Jonas auf drei Drachenhäute, die sich sofort um ihre Körper schmiegen. Jede verleiht ihrem Träger eine andere drachenähnliche Eigenschaft und zieht ihn in eine magische Welt. Nur eine Macht ist stark genug, um zu verhindern, dass Jonas, Pia und Benny endgültig und vollständig zu Drachen werden: Die Magie der Elfensteine auf Island. Die Expedition beginnt... 
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Sie standen vor der Tür des uralten, verwinkelten Hauses, das von außen vollkommen mit wildem Wein zugewachsen war. Die Tür war aus schwarzem Ebenholz, in das eine Inschrift in goldenen geschwungenen Zeichen eingelassen war.

„Was bedeutet das?“, fragte Pia.

„Das sind magische Runen“, antwortete Jonas. „Ein Zauberspruch, den mein Großvater aus der Inschrift eines  Elfensteins abgeschrieben hat. Er hat ihn bei einer seiner archäologischen Ausgrabungen gefunden.“

„Und was steht da?“, wollte Pia wissen. Das Mädchen strich sich dabei eine Strähne der schulterlangen blonden Haare aus dem Gesicht, die der Wind ihr in die Augen geweht hatte.

„Tritt nicht ein, wenn du die Anderswelt fürchtest!“, gab Jonas Auskunft. Dabei kratzte er sich an seinem etwas wirren Haarschopf und kniff die Augen zusammen, sodass es so aussah, als müsste er sich anstrengen, um die Zeichen zu lesen.

„Ich wusste gar nicht, dass du diese Sprache kannst“, meldete sich Benny, der dritte im Bunde, zu Wort. Er wirkte etwas genervt.

„Kann ich auch nicht“, grinste Jonas. „Das hat mir Großvater gesagt!“

Dass Jonas sich für Geheimschriften interessierte, war für seine beiden Freunde natürlich nichts Neues, aber manchmal zog er sie auch einfach nur auf. Da er sich aber außerdem für fremde Sprachen, mathematische Rätsel, Computer und ungelöste Geheimnisse aus der Geschichte interessierte, hätte es weder Pia noch Benny wirklich gewundert, wenn er tatsächlich behauptet hätte, diese Runen lesen und verstehen zu können. Er war so wissbegierig, dass er sich den größten Teil seiner Freizeit mit Dingen beschäftigte, die sonst kaum jemanden in seinem Alter interessierten. Und im Haus seines Großvaters fanden sich viele Dinge.

„Professor Dr. Hermann von Schlichten“ - so stand es auf dem verwitterten Türschild unter dem Zauberspruch. Das war Jonas’ Großvater, ein Forscher, der an vielen archäologischen Expeditionen teilgenommen hatte, sich aber auch für alles interessierte, was mit Magie zu tun hatte. Da Jonas’ Eltern wenig Zeit für ihn hatten, verbrachte er viel Zeit bei seinem Großvater. Seit ein paar Tagen machte sich der Junge allerdings Sorgen um ihn. Und genau deshalb war er jetzt zusammen mit Pia und Benny hier.

Jonas griff nach dem gusseisernen Schlagring, der anstatt einer Klingel angebracht war. Der Ring verlief durch die Nasenlöcher einer Gargoyle-Figur, die mit der Mauer verschmolzen war. Der Gargoyle sah so aus, als würde er sich mit ausgebreiteten Flügeln und seinem großohrigen Kopf mit dem aufgerissenen Drachenmaul geradewegs auf jeden Gast stürzen, der vor der Tür wartete. Kaum hatte der Ring den Stein berührt, ertönte von innen ein schauriges Geisterlachen.

„Cooles Teil!“, meinte Benny. „So was würden meine Eltern leider nicht einbauen!“

„Still!“, sagte Jonas und legte den Kopf an die Tür. Er wollte mitbekommen, ob sich im Innern des Hauses etwas tat.

Aber nichts rührte sich. Wie gestern schon. Und vorgestern. Und den Tag davor auch schon.

Jonas versuchte es noch mal, aber Professor von Schlichten kam nicht an die Tür.

„Vielleicht ist er einfach nur beschäftigt“, meinte Pia. „So ein Forscher, der ist doch manchmal sehr konzentriert, wenn er irgendwelche uralten Schriften übersetzen muss oder so ... Ich würde dann die Klingel dann vielleicht auch überhören.“

„Aber doch nicht drei Tage hintereinander“, war Jonas überzeugt. „Nein, ich fürchte, da ist irgendetwas ... schief gegangen ... Und genau deswegen wollte ich ja unbedingt, dass ihr mich begleitet.“

„Verstehe ich jetzt nicht ganz“, meinte Pia.

„Was tut man nicht alles für Freunde“, sagte Benny.

Jonas tastete unterdessen mit der Hand über die efeubedeckte Mauer. Hinter dem Blattwerk versteckt war eine Fuge, in die man hineinfassen konnte. Jonas zog einen Schlüssel hervor. „Tadaa!“, grinste er.

„Und jetzt willst du da einfach so hinein?“, fragte Pia.

„Hast du vielleicht eine bessere Idee?“

Jonas hatte gerade den Schlüssel ins Schloss gesteckt, als von innen ein durchdringender Laut ertönte. Er klang wie ein tiefes Fauchen.

„Was war das denn?“, fragte Benny. „Klang ja fast so, als würde dein Großvater irgendwelche ziemlich großen und ziemlich wilden Haustiere halten.“

„Hoffentlich nicht so einen Mini-Drachen wie diesen Gargoyle hier!“, spottete Pia und deutete auf die geflügelte Steinfigur mit dem Nasenring.

„Eher eine Nummer größer. Wenn die nicht ausgestorben wären, würde ich sagen: Kleiner Laufsaurier. Ansonsten tippe ich auf Tiger oder Krokodil“, grinste Benny.

Pia zuckte mit den Schultern. „Oder er hat einfach nur vergessen, den Fernseher auszustellen.“

„Ich fürchte, das ist alles sehr viel ernster“, sagte Jonas. Er öffnete die Tür und trat ins Haus. Die anderen folgten ihm.

Vor ihnen öffnete sich eine Eingangshalle, deren Wände vollkommen mit Regalen bedeckt waren. In diesen Regalen reihten sich uralte Bücher aneinander. Dicke, staubige Lederbände und Bücher, auf deren Rücken eigenartige, verschnörkelte Zeichen zu sehen waren. Dazwischen lagen allerlei merkwürdige Gegenstände verstreut. Schrumpfköpfe, Kristallkugeln, Totenschädel und Geistermasken. All das hatte Professor von Schlichten offenbar im Laufe der Jahre von seinen Expeditionen und Forschungsreisen mitgebracht.

„Eine Bibliothek schon am Eingang“, stellte Benny fest. „Wahnsinn!“

„So sieht es im ganzen Haus aus“, erklärte Jonas. „Großvater sammelt alles zu den Themen, die ihn interessieren.“

Pia betrachtete die Bücher. „‚Absonderliche Kulte’ von Hermann von Schlichten“, las sie. „Hat dein Großvater auch Bücher geschrieben?“

„Ja, aber das dort ist nicht von ihm ...“

„Aber ...“

„... sondern von meinem Urgroßvater. Der hieß nämlich genau so.“

Jonas ging mit weiten Schritten durch den Raum. Ein Treppenaufgang führte ins Obergeschoss und insgesamt sechs Türen zweigten von der Eingangshalle ab.

„Großvater?“, rief er laut die Treppe hinauf, bekam aber keine Antwort. „Großvater, bist du da irgendwo?“

Wieder erklang ein ohrenbetäubendes Fauchen, so dröhnend, dass die Regale zitterten und die Totenschädel zu wackeln anfingen. Eine der Kristallkugeln rollte bereits bedenklich auf den Regalrand zu. Pia und Benny zuckten regelrecht zusammen.

Jonas hingegen schien das nicht ganz so ungewöhnlich zu finden. „Ich habe euch ja gesagt, dass in diesem Haus Manches etwas anders ist“, meinte er nur, nachdem sich der Krach wieder gelegt hatte.

„Willst uns jetzt etwa noch mal die Geschichte von den Türen erzählen, durch die dein Großvater in andere Welten verschwindet, oder wie?“, fragte Pia.

„Das sind keine Geschichten“, antwortete Jonas kurz angebunden.

Ein klirrendes Geräusch ertönte, so als würde Glas in Scherben zerspringen. Und dann dröhnte ihnen ein weiteres Fauchen in den Ohren. Jonas ging auf die dritte Tür von rechts zu, öffnete sie und ging mit energischen Schritten hinein. Etwas zögernd folgten ihm Pia und Benny. „Nur keine Angst, hier ist es ungefährlich“, sagte Jonas.

Pia und Benny betraten einen Raum, dessen Wände ebenso wie die Eingangshalle mit Regalwänden vollgestellt waren. Auch hier reihte sich ein dickes Buch an das andere. 

In der Mitte des Raums stand ein großer Schreibtisch, an dessen vier Ecken geschnitzte Drachenköpfe angebracht waren. Sie hatten Augen aus grüner Jade und schienen den Betrachter mit ihrem Blick zu verfolgen. Die Fenster waren winzig. 

„Hier ist er auch nicht“, stellte Jonas fest.

„Und hier nebenan?“, fragte Pia und deutete auf eine Tür auf der gegenüberliegenden Seite des Arbeitszimmers.

Ein feuerspeiender Drache war in das Holz der Tür geschnitzt. Sein Kopf passte genau zu den Drachenköpfen am Schreibtisch.

„Dort darf niemand hinein“, sagte Jonas.

„Aber wie kannst du sicher sein, dass dein Großvater nicht im Haus ist, wenn du nicht mal alle Zimmer durchsuchst?“, fragte Pia kopfschüttelnd.

„Ich sage ja nicht, dass wir uns an die Verbote meines Großvaters unbedingt halten müssen“, gab Jonas zurück. „Schließlich ist das meiner Ansicht nach sozusagen ein Notfall.“

Benny schien davon allerdings noch keineswegs überzeugt zu sein. „Wenn dein Großvater dir verboten hat, da reinzugehen, gibt es dafür sicher einen guten Grund. Aber wenn du dir so große Sorgen machst, dass deinem Großvater etwas zugestoßen sein könnte, dann wäre es vielleicht das Beste, die Polizei zu alarmieren“, schlug er vor.

„Eine Nummer kleiner tut’s vielleicht auch“, sagte Pia. „Hast du mal mit deinen Eltern darüber gesprochen, dass dein Großvater verschwunden ist?“

„Ach die!“ Jonas machte eine wegwerfende Handbewegung. „Die haben doch nie Zeit. Außerdem nähmen die das nicht ernst. Anscheinend hat er früher auch schon mal für ein paar Tage seine Tür nicht aufgemacht. Aber das war wohl vor meiner Geburt. Mir hat er bis jetzt immer aufgemacht!“

„Dann also doch Polizei“, wiederholte Benny.

„Stattdessen habe ich doch euch mitgenommen“, erwiderte Jonas. „Mal ehrlich, was sollte ich der Polizei denn sagen? Dass es sein kann, dass mein Großvater vielleicht durch eine magische Tür gegangen ist und jetzt aus irgendeiner anderen Welt nicht mehr herauskommt?“

„Na ja, so eine Vermisstmeldung würde vielleicht nicht ganz so ernst genommen“, gab Benny zu.

„Nicht mal ihr beide habt mir doch geglaubt!“

„Wer sagt denn, dass wir es jetzt tun?“, meinte Pia. „Das klingt schon alles ein bisschen ...“

„Seltsam?“

„Ja, könnte man so sagen ...“ Pia hatte den Schreibtisch umrundet und deutete auf den Boden. „Kommt mal her! Sieht aus wie eine zerschlagene Kristallkugel, oder?“

Im nächsten Moment sahen auch die anderen die Scherben.

„Das war vermutlich das Klirren, das wir gerade gehört haben“, sagte Benny.

„Die Kugel stand auf dem Schreibtisch“, sagte Jonas. „Sie könnte tatsächlich gerade vom Tisch gefallen sein.“

„Wieso gerade?“, fragte Pia. „Es ist kein Fenster auf, so dass es zieht, und es ist niemand hier ...“ Sie schluckte. „Oder vielleicht doch?“

„He, seht mal!“, rief Benny und wurde ganz blass.

Er deutete auf die geschlossene Tür mit dem geschnitzten Drachen. Durch den Spalt am Boden schimmerte gleißendes Licht. Wie Feuer!

Die drei Kinder starrten einige Augenblicke gebannt auf diesen Schein.

„Ich glaube, ich sollte mich erst mal kneifen ... Das kann doch alles nur ein seltsamer Traum sein, was wir hier gerade erleben“, flüsterte Benny.

Dann flog plötzlich die Tür auf. Ein heißer Wind fegte durch das Arbeitszimmer. Papiere und aufgeschlagene Bücher, die auf dem Schreibtisch lagen, wurden zu Boden gefegt. Offenbar hatte sich diese geheimnisvolle Tür vor wenigen Augenblicken schon mal auf dieselbe wundersame Weise geöffnet.

Das Licht war so gleißend, dass sie nicht erkennen konnten, was hinter der Tür war. Gerade noch rechtzeitig konnten die drei ihre Augen mit den Händen schützen. Wieder erklang das seltsame Fauchen, nur noch lauter, noch durchdringender und dröhnender als zuvor.

Dann ließ das Licht nach.

Jonas und die anderen blinzelten zwischen ihren Fingern hindurch.

Für einen Augenblick war die Gestalt eines grauhaarigen Mannes mit einer Brille zu sehen. Er trug einen Anzug mit Weste und hob die Hände. „Nicht hier hereinkommen!“, rief er. Hinter ihm war ein feuerspeiender Drachenkopf zu sehen - so realistisch und deutlich wie in einem 3D-Kino.

„Großvater!“, rief Jonas und machte einen Schritt auf die Tür zu.

„Bleib hier weg!“, rief Professor von Schlichten.

Und ehe Jonas noch einen weiteren Schritt machen konnte, schlug die Tür wie von Geisterhand bewegt wieder zu, während erneut ein lautes, wütendes Fauchen erklang, so laut, dass Pia und Benny nicht einmal ihre eigenen Schreie hören konnten.

Das grelle, feurige Leuchten schimmerte noch einige Augenblicke unter der Tür hindurch. Dann verlosch es. Auch das Fauchen wurde allmählich leiser und verstummte schließlich.



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


2

[image: ]




„Das glaubt uns niemand!“, stieß Benny kreidebleich hervor.

„Und was machen wir jetzt?“, wollte Pia wissen.

Aber für Jonas schien das überhaupt keine Frage zu sein. Zielsicher ging er auf die Tür zu, zögerte dann aber doch, bevor er die Klinke berührte.

„Jonas!“, wollte Benny ihn aufhalten.

„Aber ich kann meinen Großvater da doch nicht allein lassen!“, sagte Jonas entschlossen. Er drückte die Klinke herunter und öffnete die Tür.

Von Professor von Schlichten und dem Drachen war nichts mehr zu sehen. Stattdessen blickte Jonas nur in ein weiteres Zimmer, dessen Wände mit deckenhohen Regalen bedeckt waren. Doch hier standen die Bücher sogar in zwei Reihen. Einige lagen allerdings auf dem Boden verstreut. Offenbar hatte der Wind, den die drei zu spüren bekommen hatten, auch hier gewütet.

„Ihr könnt hereinkommen“, sagte Jonas. „Die Gefahr scheint vorüber.“

Pia und Benny betraten jetzt ebenfalls zögernd den Raum.

„Was hat das eigentlich alles zu bedeuten?“, wollte Pia wissen. „Dieser Wind - und dieses Licht - was soll das alles?“

„Ihr wolltet mir das mit den anderen Welten ja nicht glauben“, meinte Jonas. „Aber Großvater macht magische Experimente, die ihn dort hinbringen. Allerdings durfte ich bisher nie dabei sein. Großvater meint, es wäre zu gefährlich.“

„Dann war dieser Drache, den wir gerade gesehen haben ...“

„... ein Wesen aus einer anderen Welt, die in einem anderen Universum existiert, ja!“, bestätigte Jonas. „Und dort ist jetzt auch Großvater!“

„Und du denkst, dass dort eines seiner Experimente schief gegangen ist?“, fragte Benny.

Jonas nickte. „Könnte sein.“

„Und was sollen wir da tun?“, fragte Benny weiter.

„Jonas, was ist das denn hier?“, unterbrach Pia sie und zeigte in eine Ecke des Zimmers.

Dort stand ein Kleiderständer, an dem drei sehr eigenartige Gegenstände hingen. Man hätte sie für Kleidungsstücke aus einem sehr dünnen, durchscheinenden Material halten können. Allerdings hätten sie keinem Menschen gepasst - sondern höchstens einem Wesen mit Schwanz und Flügeln!

Der Kleiderständer war schräg gegen die Regalwand gelehnt. Offenbar hatte der unheimliche Wind, der aus der anderen Welt herübergeweht war, ihn umgestoßen.

Pia trat einen Schritt näher und zog die Nase kraus. „Riecht komisch.“

„Konservierungsspray“, erklärte Jonas. „Großvater benutzt es, um ...“ Jonas, der die seltsamen Kleidungsstücke jetzt erst bemerkte, brach mitten im Satz ab. Er trat stirnrunzelnd auf den Kleiderständer zu.

Auch Benny schaute nun interessiert herüber. „Sieht aus wie ein Drachenkostüm zu Karneval“, versuchte er die etwas angespannte Stimmung aufzuheitern und wohl auch das mulmige Gefühl in seinem Magen zu überspielen.

„Das sind keine Karnevalskostüme“, stellte Jonas fest.

„Sondern?“, fragte Pia.

„Drachenhäute.“

„Willst du uns jetzt auf den Arm nehmen oder was?“, fragte Benny.

Jonas schüttelte den Kopf. „Nein, ehrlich nicht. Ihr habt doch gerade selbst einen Drachen gesehen. Und zu überhören war er auch nicht. Großvater hat mir schon vor einiger Zeit davon erzählt. Er hat drei Drachenhäute aus einer anderen Welt hier hergebracht und fragte sich nun, wie er sie konservieren sollte.“

„Wenn dein Großvater in andere Welten wandert und dort Drachen die Haut abzieht, ist es kein Wunder, dass die nicht gut auf ihn zu sprechen sind und ihn angreifen!“, meinte Benny.

„Er hat ihnen nicht die Haut abgezogen“, korrigierte Jonas. „Die häuten sich von selbst. Wie Schlangen. Und zurück bleibt dann so ein ... Drachenanzug.“

„Mir kommen sie aber ganz schön klein vor. Die sind ja kaum größer als wir“, stellte Pia fest.

„Ja, es gibt in dieser anderen Welt sicher nicht nur große Drachen, sondern vielleicht auch kleinere Arten. Und selbst die Großen werden ja nicht direkt Riesen sein, wenn sie aus ihren Eiern schlüpfen.“ Jonas atmete tief durch. Er wirkte ziemlich verzweifelt. „Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung, wie wir meinem Großvater helfen können. Aber außer ihm selbst wüsste ich auch niemanden, den wir um Rat fragen könnten!“

Er streckte die Hand aus, um den Kleiderständer wieder gerade hinzustellen. Dabei berührte er versehentlich eine der Drachenhäute. Ein Fauchen ertönte. Es schien aus nächster Nähe zu kommen und ähnelte jenem Drachenfauchen, das ihnen nur zu vertraut war - nur dass es diesmal eine Tonlage höher war.

Im nächsten Moment schien die Drachenhaut zum Leben zu erwachen. Sie bewegte sich, warf sich wie von einem Magneten angezogen auf Jonas und riss ihn zu Boden. Auch die beiden anderen Drachenhäute schienen plötzlich zum Leben erwacht. Fauchend sprangen sie auf Pia und Benny.

Die beiden taumelten zurück. Sie hoben die Arme, um sich zu schützen und die Drachenhäute abzuschütteln. Alle drei schlugen um sich und strampelten, um sich gegen die Drachenhäute zu wehren. Diese schienen auf den Körpern der Kinder zu schmelzen. Wie klebriger Tau legten sie sich ihnen auf die Haut, drangen wie neblige Feuchtigkeit durch die Kleider und schmiegten sich hauteng an sie.

Im nächsten Moment war alles vorbei.

Die Drachenhäute schienen verschwunden. Nur für ein paar Sekunden hatte Jonas ein klebriges Gefühl am ganzen Körper.

„Was war das denn?“, fragte Pia. „Verdammt, ich dachte, das wären abgelegte Häute. Totes Gewebe also! Wo sind sie überhaupt hin?“

„Gute Frage“, flüsterte Jonas, der sichtlich erschrocken war.

„Eins steht fest, Jonas: Dein Großvater wird bei seiner Rückkehr ziemlich sauer auf uns sein, wenn die Häute nicht mehr da sind“, meinte Benny.

„Ich fürchte, sie sind noch da“, widersprach Pia und starrte entgeistert auf ihre Hände. Sie hielt den Zeigefinger ihrer rechten Hand ganz nah ans Auge und runzelte die Stirn. „Da sind winzige Schuppen! Wie bei Reptilien!“, stieß sie hervor. „Ich hoffe, das geht nach beim Duschen wieder weg!“

Auch die anderen bemerkten, dass ihre Haut sich verändert hatte. „Das ist eingezogen wie Sonnencreme“, sagte Jonas, während sie sich langsam hochrappelten.

„Drachenfaktor 25 oder wie?“, meinte Benny. Er stieß einen tiefen Seufzer aus - zumindest hätte es ein Seufzer werden sollen, doch stattdessen schoss aus seinem Mund eine Stichflamme hervor, züngelte quer durch den Raum und fraß sich in das Bücherregal.

Mindestens zwanzig Bücher verbrannten in Sekunden zu Asche. Benny hielt den Atem an. Der Feuerstrahl versiegte augenblicklich. Jonas trat geistesgegenwärtig ein paar noch glimmende Papierfetzen aus.

„Ach du Scheiße! Was war das denn?“, flüsterte Benny.

„Jetzt gibt es richtig Ärger“, murmelte Pia.

„Das könnt ihr laut sagen“, murmelte Jonas entsetzt. Er ging auf das angekokelte Regal zu, in dem nur noch Asche war. „Das waren alles ungeheuer wertvolle Bücher, die Großvater in vielen Jahren gesammelt hat! Manche stammten sogar noch von meinem Urgroßvater und die meisten davon gibt es heute überhaupt nicht mehr zu kaufen. Genauso gut hättest du einen Koffer mit Geld verbrennen können oder wertvolle Juwelen ins Meer werfen.“ Er war ganz blass geworden.

„Es war ja keine Absicht“, verteidigte sich Benny.

Aber Jonas ging nicht auf Bennys Einwand ein. Und wenn es hundertmal keine Absicht gewesen war und sie ja eigentlich nur hier waren, um dem Professor zu helfen, so wusste Jonas doch genau, wie sehr sein Großvater an seinen Büchern hing. Jedes einzelne davon war äußerst wertvoll für ihn. Jonas atmete tief durch. Und da züngelte auch aus seinem Mund plötzlich eine Stichflamme heraus. Durch die Hitze wurde die Asche im Regal aufgewirbelt und begann erneut zu glühen. Hunderte von kleinen, glimmenden Teilchen wirbelten empor und sanken wie winzige Glühwürmchen im Taumelflug zu Boden. Geistesgegenwärtig trat Pia eines dieser glühenden Teilchen aus, das auf dem Teppich gelandet war.

„Siehst du“, sagte Benny, schloss aber sofort wieder der Mund, als ein weiterer Feuerstrahl zwischen seinen Lippen hindurchzüngelte.

„Versuch doch mal, weniger aufgeregt zu reden, dann geht es vielleicht ohne dass hier noch mehr zu Asche wird ist als nur ein paar Bücher“, meinte Pia.

„Nur ein paar Bücher“, brummte Jonas und hob abwehrend die Hand. Er wollte dazu jetzt nichts weiter sagen, schließlich mussten sie jetzt vor allem seinem Großvater helfen, der offensichtlich in ziemlich ernsten Schwierigkeiten steckte.

„Auf jeden Fall kannst du froh sein, dass das Haus deines Großvaters Wände aus Stein hat“, meinte Benny. „Sonst wäre hier schon der Teufel los ...“

„Vielleicht sollten wir in Zukunft nur noch mit einem Feuerlöscher herumlaufen“, meinte Pia ziemlich verzweifelt. Sie hielt ihre Hand ins Licht. „Man sieht fast nichts, aber ...“ Sie brach ab, denn für einen kurzen Augenblick schienen ihre Finger zu wachsen und zu Klauen zu werden. Drachenklauen! Vor lauter Schrecken entfuhr auch ihr fast ein Feuerstrahl. Aber da sie den Mund schnell schloss, um nicht zu viel Schaden anzurichten, kamen ein paar Flämmchen aus ihren Nasenlöchern. Die Hand, die sich in eine Drachenpranke verwandelt hatte, zuckte zurück, denn aus Versehen hatte sie sich verbrannt.

Am liebsten hätte sie laut aufgeschrien, aber sie traute sich nicht. „Ich will, dass es aufhört“, sagte sie leise.

Die Hand hatte sich inzwischen wieder in ihre ursprüngliche Form zurückverwandelt. Verzweifelt strich sich Pia mit der anderen darüber, als wollte sie die Drachenhaut abstreifen.

„Wie soll ich bloß zum Fußballtraining gehen, wenn ich andauernd Feuer spucke?“, stieß Benny hervor und hielt sich dann verschreckt den Mund zu, als hätte er Angst, dass daraus gleich wieder eine Flamme hervorzischen würde.

„Wir haben uns verwandelt“, wandte sich Pia an Jonas. „Diese ... Drachenhäute - oder was immer das in Wahrheit auch sein mag - haben uns zu Monstern gemacht!“

„Das hab ich auch schon bemerkt“, erwiderte Jonas gereizt.

„Glaubst du, im Krankenhaus könnten sie uns helfen?“, fragte Benny. „Jonas, du hast doch bestimmt dein Handy dabei! Am besten ...“

„Kennst du etwa einen Arzt, der sich mit Drachenhäuten, Magie und anderen Universen auskennt?“, unterbrach Jonas ihn. „Ich jedenfalls nicht. Der einzige, der uns weiterhelfen könnte, ist mein Großvater.“

„Aber irgendwie müssen wir diese Häute wieder loswerden! Ich will keine Sekunde länger so ein Monster bleiben“, stellte Pia klar. „Hätten wir dieses verfluchte Haus doch nie betreten!“ Mit einem verzweifelten Gesichtsausdruck betrachtete sie ihre Hände. Mit bloßem Auge war die Veränderung kaum zu bemerken. Man musste wirklich ganz genau hinsehen.

„Wenn du irgendeine vernünftige Idee haben solltest, was wir jetzt tun können, dann immer her damit“, meinte Benny. „Das Ganze macht mich nämlich echt wahnsinnig.“

„Ich denk ja schon die ganze Zeit nach“, antwortete Jonas gereizt.

„Hauptsache, es kommt auch was dabei heraus, dann mache ich auch alles, was du willst!“

„Das Genie braucht Ruhe“, spottete Pia, der allerdings genauso wenig zum Lachen zumute war wie ihren beiden Freunden. Denn witzig war die Sache nun wirklich nicht.

Jonas machte eine abwehrende Handbewegung, die wohl deutlich machen sollte, dass ihm das Gequatsche der anderen auf die Nerven ging. Doch statt seiner Hand fuhr eine klauenbewehrte Pranke durch die Luft und wuchs dabei auf mindestens die dreifache Größe an. Im nächsten Moment wurde der Ärmel seines Sweatshirts breitgezogen und verwandelte sich in die ledrige Flughaut eines Drachenflügels. Erschrocken bewegte Jonas den Flügel, und ehe er sich’s versah, erhob er sich bereits in die Luft. Dabei kam er schmerzhaft gegen die Lampe, die von der Decke hing. Entsetzt stieß er einen Feuerstoß aus, sodass diese im nächsten Augenblick genau wie die Deckenverkleidung schwarz angerußt war. Da sich nur sein rechter Arm in einen Drachenflügel verwandelt hatte, taumelte er ziemlich schief und unkontrolliert durch die Luft. Er fiel zurück und ruderte dabei auch mit dem anderen Arm, der sich daraufhin ebenfalls augenblicklich in einen Drachenflügel verwandelte.

Mit voller Wucht knallte Jonas gegen eines der Bücherregale und rutschte daran zu Boden. Das Bücherregal schwankte einen Moment und fiel über dann auf ihn.

„Oh nein!“, schrie Pia und konnte gerade noch verhindern, dass die Stichflamme aus ihrem Mund das Regal, das Jonas unter sich begraben hatte, in Flammen setzte.

Von Jonas war erst nichts mehr zu sehen, nur ein Berg Bücher lag rund um das Regal verstreut.

„Wir müssen ihm helfen!“, rief Benny.

„Aber vorsichtig, sonst verbrennen wir ihn“, antwortete Pia betont leise.

Vorsichtig näherten sie sich dem Regal, das sich allerdings plötzlich wie von selbst zu bewegen begann, so als läge nicht Jonas, sondern ein riesiges Tier darunter. Benny und Pia fassten schnell zu und richteten es auf. 

„Jonas, geht es dir gut?“, fragte Pia besorgt und hätte vor Schreck beinahe losgelassen, als sie sah, was sich da zwischen den aus dem Regal gefallenen Büchern bewegte.

„Jonas?“, fragte Benny ungläubig.

Vor ihnen richtete sich ein Drache auf. Er hatte ungefähr Jonas’ Körpergröße, dazu kräftige Arme mit Pranken und Flughäuten. Die Beine waren noch kräftiger und aus dem mit mehreren Reihen raubtierhafter Zähne besetzten Drachenmaul drang heißer Rauch hervor. Ein Laut, der so ähnlich wie Rülpsen klang, drang dumpf aus seiner Kehle, während das Drachenmaul zuklappte und aus den Nasenlöchern noch mehrere Stichflammen herausschossen, gegen die jedes Feuerzeug nur eine kleine Funzel war.

„Ich ... bin ... es ...“, murmelte eine Stimme, die sehr tief und sehr dröhnend klang. Die Worte waren kaum zu verstehen. Es folgten ein paar Laute, die vielleicht ebenfalls Worte sein sollten, aber weder Benny noch Pia begriffen, was sie wohl zu bedeuten haben mochten. Das Maul eines Drachen schien wohl nicht unbedingt dazu geeignet zu sein, um zu sprechen, dachte Pia.

„Jonas?“, fragte Benny ungläubig, obwohl der Drache diese Frage ja eigentlich schon beantwortet hatte. Aber es schien ihm vollkommen unmöglich, dass dieses Wesen tatsächlich sein Freund sein sollte. Noch mulmiger wurde ihm jedoch bei dem Gedanken daran, dass diese Verwandlung mit Pia und ihm selbst vermutlich genauso vor sich gehen konnte. Jedenfalls fiel ihm kein vernünftiges Argument ein, das dagegen gesprochen hätte.

Der Drache, zu dem Jonas geworden war, machte einen zaghaften Schritt nach vorne, fegte dabei aber mit seinen riesigen Schwanz ein Dutzend Bücher aus dem Regal.

„Immer schön vorsichtig, Jonas, hörst du?“, mahnte Pia ihn betont verhalten - und tatsächlich kam nicht einmal ein Flämmchen aus ihrem Mund. „Du weißt nicht, welche Kräfte sonst noch in so einem Drachenkörper schlummern - Kräfte, die man vielleicht besser nicht unbedacht einsetzen sollte.“

Aus Jonas’ Drachenmaul erklang ein zustimmendes Knurren. Zwar roch es danach noch etwas stärker nach Schwefel, aber immerhin drangen weder Rauch noch Feuer aus ihm hervor. 

Dann begann der Drache auf einmal, sich wieder zurück zu verwandeln. Benny und Pia sahen gebannt zu. Das lang vorstehende Drachenmaul schrumpfte, die Zahnreihen verschwanden und nach ein paar Sekunden war wieder Jonas’ Gesicht zu erkennen. Etwas später hatte sich auch sein Körper mitsamt der Kleidung, die er trug, wieder in seine ursprüngliche Form zurückverwandelt.

„Das ist wirklich Magie“, murmelte Benny fassungslos.

Jonas betastete vorsichtig seine Schultern und seinen Kopf. „Scheint alles in Ordnung zu sein“, stellte er fest. „Nichts gebrochen. Noch nicht mal ein blauer Fleck.“

„Dann hast du aber gewaltiges Glück gehabt“, meinte Pia. „Dieses Regal ist so schwer, das hätte dich erschlagen können.“

Jonas lächelte matt und auch etwas erleichtert. „Ja, mich schon - aber den Drachen, zu dem ich wurde, wohl nicht. Dessen Körper scheint sehr viel widerstandsfähiger zu sein.“

„Jetzt sag aber nicht, dass diese ganze Drachennummer vielleicht auch ihr Gutes haben könnte“, erwiderte Benny.

„Tu ich ja gar nicht“, gab Jonas zurück. Er kniff sich erst in die Wange, dann in den Handrücken. „Aua - Jedenfalls scheint jetzt wieder alles normal zu sein.“

„Du hast ja jetzt auch wieder deinen menschlichen Körper“, gab Pia zu bedenken. „Also ist das nicht verwunderlich.“

„Ja, einen menschlichen Körper, der auf magische Weise mit einer Drachenhaut verschmolzen ist und sich deswegen anscheinend jederzeit verwandeln kann.“ Er sah zuerst Pia und dann Benny an. „Bei euch wird es dasselbe sein! Auch ihr könnt wahrscheinlich nicht nur Feuer spucken, sondern euch vollständig in Drachen verwandeln, wenn ...“ Er brach unvermittelt ab.

„Wenn was?“, hakte Benny nach, der seine Hände betrachtete, als könnte sich da jetzt jederzeit ebenfalls eine Verwandlung einsetzen.

„Tja, wenn ich das so genau wüsste, dann wären wir schon einen Schritt weiter“, erwiderte Jonas. „Ich habe keine Ahnung, was die Verwandlung da eben ausgelöst hat!“

„Immerhin ist eben das schwere Regal auf dich zugekommen“, überlegte Pia laut. „Vielleicht wurde es dadurch ausgelöst.“

„Du meinst, Angst löst eine Verwandlung aus?“, fragte Benny nach.

„Ich habe mich erschrocken, das schon“, bestätigte Jonas. „Aber um richtig Angst zu haben, war gar keine Zeit. Das ging alles so schnell und dann war ich unter der Regalwand und den ganzen Büchern begraben.“

„Aber du wirst dich ja nicht rein zufällig verwandelt haben“, gab Pia zu bedenken.

„Es könnte irgendein Instinkt sein ... oder Willenskraft!“ Jonas’ Augen wurden schmal, so als würde er angestrengt nachdenken. „Jedenfalls müssen wir lernen, damit umzugehen und diese Vorgänge zu kontrollieren. Genau wie das Feuerspeien und was sich sonst noch so an mehr oder weniger unliebsamen Dracheneigenschaften an uns herausstellen mag.“

„Mir gefällt das alles gar nicht“, stellte Pia fest. „Wir müssen diese Drachenhäute so schnell wie möglich wieder loswerden. So traue ich mich ja kaum nach Hause. Am Ende lege ich aus Versehen unser ganzes Haus in Schutt und Asche ...“

„Oder du hast plötzlich Appetit auf deine Eltern“, ergänzte Benny. Pia sah ihn empört an. Benny zuckte mit den Schultern. „Ja, wissen wir vielleicht, wovon diese Drachen aus einer anderen Welt sich am liebsten ernähren?“

„Benny hat recht“, pflichtete Jonas ihm bei. „Es ist ja noch nicht lange her, dass die Drachenhäute uns angefallen und mit uns verschmolzen sind. Aber irgendwann werden wir Hunger bekommen ...“

„Und wenn das dann so weit ist, ist unser Appetit hoffentlich ganz normal und menschlich, solange wir dann menschliche Gestalt haben“, gab Pia ihrer Hoffnung Ausdruck. „Aber im Prinzip stimmt es wohl, was ich vorhin gesagt habe“, seufzte sie.

Benny hob die Augenbrauen. „Was meinst du jetzt genau?“

„Sie hat gesagt, dass wir Monster geworden sind“, antwortete Jonas an ihrer Stelle. „Drachenmonster, um genau zu ein. Das trifft es wohl ziemlich auf den Punkt.“
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Im nächsten Moment ertönte ein Knurren, das so tief und dröhnend war, dass das ganze Haus erzitterte. Mehrere Sekunden lang konnte man sein eigenes Wort nicht verstehen. Als ob ein Riesendrache ganz in der Nähe ist, durchfuhr es Jonas. Und plötzlich hatte er das Gefühl, diesen Drachen mit großen Lederschwingen, gewaltigen Pranken und einem Maul, aus dem ein Feuerstrahl drang, gegen den jeder Flammenwerfer wie ein mickriges Flämmchen wirkte, vor seinem inneren Angesehen zu können. Er verspürte den seltsamen Drang, mit einem ähnlichen Knurrlaut zu antworten, konnte sich aber gerade noch beherrschen. Schließlich wollte er keinen Brand verursachen.

Jonas sah Pia und Benny kurz an. Sie brauchten nichts zu sagen. Ihnen geht es genauso wie mir, dachte er. Das muss Drachenwissen sein ...

„Das klang, als käme es von oben“, meinte Pia, als es wieder ruhig geworden war. Wie zur Bestätigung folgte ein weiteres Knurren, das die Decke zittern ließ.

Benny antwortete mit einem Knurren, wobei sich sein Kopf für einen kurzen Moment in den eines Drachen verwandelte, dann aber wieder auf seine normalen Maße zurückschrumpfte. Ein wenig schwefelig riechender Rauch drang aus seinem Mund. Benny schien selbst am meisten darüber überrascht zu sein. „Ich hatte einfach das Gefühl, antworten zu müssen“, sagte er.

„Ich verstehe, was du meinst“, antwortete Jonas. „Du bist deinem Dracheninstinkt gefolgt.“

„Ja - und diesmal ohne Feuer! Vielleicht kann man das ja -“ Die Stichflamme, die im diesem Augenblick aus seinen Mund herausschoss, reichte durch den halben Raum. Jonas wich im letzten Moment zur Seite. „... beherrschen, wollte ich eigentlich gerade sagen“, vollendete Benny noch seinen Satz.

„Ja“, nickte Jonas. „Dieselbe Vorstellung habe ich auch. Das ist Drachenwissen. Zumindest unsere Häute kennen offenbar solche riesigen Geschöpfe und wissen, dass das Knurren zu einem von ihnen passt.

„Dieser Drache kann doch unmöglich im Obergeschoss sein“, glaubte Pia. „So wie der sich anhört, muss er doch größer sein als das ganze Haus!“

„Aber der dürfte kaum bei euch im Klo eingesperrt sein“, warf Benny ein. „Pia hat recht, er kann unmöglich im Obergeschoss sein. Das Haus würde zusammenbrechen.“

Ein Donnern war plötzlich zu hören. Die Zimmerdecke erzitterte diesmal noch stärker als zuvor.

„Wenn dieser Drache noch einmal so doll auftritt, bricht hier gleich tatsächlich alles zusammen“, meinte Benny.

„Also raus hier“, schlug Pia vor.

„Nein, erst sehe ich oben mal nach“, fasste Jonas einen Entschluss. Mit schnellen Schritten verließ er den Raum.

„Warte, Jonas, was hast du denn vor?“, rief Benny und folgte ihm. Weil der Rauch, der ihm dabei aus dem Mund gekommen war, ihm den Atem raubte, musste er husten. 

In der Eingangshalle holte Pia ihn ein. Dort stand Jonas vor der Tür ganz außen links und zögerte kurz, ehe er sie öffnete. Erneut ertönte das laute, dröhnende Knurren.

„Was ist?“, fragte Benny.

„Ich darf hier eigentlich nicht hinein“, antwortete Jonas.

„Ich dachte, du wolltest nach oben?“

Ohne zu antworten, drückte Jonas die Klinke herunter. Hinter der Tür war ein Flur, an dessen Ende eine Treppe ins Obergeschoss führte. 

Erneut ertönte ein Drachenschrei - so laut, dass Jonas im ersten Moment befürchtete, ihm würde das Trommelfell platzen. Trotzdem ging er mutig auf die Treppe zu.

„Jonas, ich glaube, das ist keine gute Idee“, meinte Pia.

„Bleibt meinetwegen hier, wenn ihr wollt - aber eigentlich müsstet ihr doch auch gespürt haben, dass das ein Ruf nach uns und kein Kampfschrei war“, antwortete Jonas.

„Also um ehrlich zu sein, glaube ich nicht, dass wir uns gut genug mit diesen Dracheninstinkten auskennen, als dass wir uns darauf verlassen sollten, Jonas“, lautete Bennys Ansicht.

Doch in diesem Moment ertönte ein sehr viel sanfterer und ruhiger klingender Drachenlaut. Und vor allem mischte er sich mit einer menschlichen Stimme. Wie aus weiter Ferne war sie nur zu hören, doch die Worte waren nicht zu verstehen. 

Aber Jonas wirkte wie elektrisiert. „Großvater!“, rief er. Er rannte die Treppe hinauf. Oben sah er noch einmal kurz zurück und rief Pia und Benny zu: „Der einzige, der uns von diesem Fluch befreien kann, ist mein Großvater! Es gibt niemanden sonst auf der Welt, der so viel über Drachen, Magie und andere Welten weiß.“ Wie zur Bekräftigung seiner Worte schoss ein ansehnlicher Flammenstrahl aus seinem Mund. Er war offenbar so aufgeregt, dass er es nicht hatte verhindern können. Dann bog Jonas in den Flur ein, der sich an den Treppenabsatz anschloss.

„Wir lassen ihn nicht allein, oder?“, fragte Benny an Pia gerichtet. 

Sie schüttelte den Kopf. „Nein.“

Dann rannten auch sie so schnell sie konnten die Treppe hinauf. Pia hatte dabei plötzlich das Gefühl, sie könnte mehr Stufen als sonst mit einem einzigen Schritt nehmen. Außerdem fiel ihr das Laufen plötzlich so leicht. Der Schrecken fuhr ihr in die Glieder, als sie sah, dass ihre Füße sich für einen Moment in Drachenfüße verwandelt hatten, die natürlich viel kräftiger waren. Benny schien es genauso zu gehen. 

Als sie oben ankamen, verwandelten sich ihre Beine wieder zurück.

„Fast hätte ich jetzt gesagt: Du kannst ja ganz schön schnell die Treppe hinaufrennen - für ein Mädchen“, meinte Benny. „Aber ich muss wohl sagen: für einen Drachen!“

„Ich finde das Ganze nicht mehr lustig, Benny.“

„Du hast ja recht. Aber was sollen wir machen? Ändern kann man es nicht!“

„Zumindest wir nicht.“

Sie folgten Jonas durch den Flur, der eine scharfe Biegung machte. Dort schloss sich ein weiterer Flur an. Auf der einen Seite befanden sich hohe Fenster, auf der anderen eine Tür neben der anderen. Gerade mal ein Fingerbreit Abstand blieb zwischen ihnen Platz. Insgesamt dreizehn Türen reihten sich so aneinander. 

Sie waren alle höchst unterschiedlich. Manche aus dunklem Holz, einige hatten schwere Metallbeschläge, andere waren dafür mit Schnitzereien versehen. Es gab allerdings auch Türen, die aus einem messingfarbenen Metall waren. 

Jonas stand in der Mitte dieser Reihe von Türen und ließ nachdenklich den Blick von einer zur anderen schweifen.

„Wie krank ist das denn?“, fragte Benny. „Diese ganzen Türen! Ist das eine Türenausstellung, oder was soll das hier sein?“

„So was ähnliches“, murmelte Jonas.

„Und wo ist nun der Drache, den wir gehört haben?“

„Hinter einer davon, nehme ich an“, antwortete Jonas. „Aber ich bin mir nicht sicher, hinter welcher.“

„Wieso machst du sie nicht der Reihe nach auf.“

„Weil das nicht geht.“

„Wieso das denn nicht?“

Pia hatte sich die erste Tür unterdessen genauer angesehen. „Sieht aus, als wären die falsch“, erklärte sie. „Die kann man gar nicht öffnen!“ Sie hob die Hand zur Klinke, so als wollte sie ausprobieren, ob sie sich nicht doch öffnen ließ.

„Probier es ruhig“, sagte Jonas. „Es sind tatsächlich nur Attrappen. Es passiert gar nichts, wenn du die Klinke herunterdrückst – vorausgesetzt, du bläst nicht gerade in dem Augenblick deinen feurigen Drachenatem hinterher, sodass die Tür zu Asche zerfällt.“

„Falsche Türen?“, fragte Benny. „Wozu das denn?“

„Wie in den Gräbern der Pharaonen“, erklärte Jonas. „Man hat auf diese Weise Grabräuber verwirrt – aber vor allem glaubte man, dass solche falschen Türen quasi in andere Welten führen ...“

„Und dein Großvater wollte das mal überprüfen, oder was?“, fragte Benny. „Aber warum? Über dieses Zimmer mit dem Drachenkopf an der Tür konnte er doch schon in andere Welten gelangen oder habe ich das vielleicht falsch verstanden?“

„Ich verstehe es doch selbst nicht! Aber Tatsache ist, dass hier irgendetwas Magisches vor sich geht und dass dies ein sehr eigenartiges Haus ist. Es hat viel mehr Räume, als es von außen gesehen haben dürfte, und manchmal tritt man durch eine Tür und kommt in einem anderen Teil des Hauses an.“

„Der Einzige, der uns dazu näheres sagen kann, ist wohl dein Großvater“, seufzte Pia und konnte dabei gerade noch verhindern, dass sie die Tür, der sie am nächsten stand, anrußte.

Währenddessen griff Benny entschlossen nach einer der Türklinken, drückte sie herunter und zog daran. Aber die Tür öffnete sich weder in die eine noch in die andere Richtung. Anschließend probierte er die nächste aus. Bei der nächsten Tür passierte das Gleiche.

„Lass das besser, Benny!“, sagte Jonas.

„Sagt dir das jetzt dein Dracheninstinkt oder hast du einfach nur Angst?“, fragte Benny zurück. „Irgendetwas müssen wir doch unternehmen! Und da der einzige, der uns vielleicht helfen kann, dein Großvater ist, müssen wir ihn finden - wo auch immer er stecken mag.“

„Lass es trotzdem, Benny!“

„Wieso denn?“

„Deswegen!“

Jonas deutete mit der ausgestreckten Hand auf eine der Türen. Sie schien für einen Moment zu verschwimmen, als hätte plötzlich jemand Milchglas davor gehalten. Durch die eben noch geraden Kanten des Rahmens liefen Wellen, und es sah aus, als würde die ganze Tür schwanken oder tanzen.

Es dauerte nur einen kurzen Augenblick, dann war es wieder vorbei. Dafür fing es nun bei der Tür an, die Benny gerade zu öffnen versucht hatte. Erschrocken wich er einen Schritt zurück.

„Das geht die ganze Zeit schon so“, meinte Jonas. „Schon bevor ihr mir nachgekommen seid. Zwischendurch hört es immer wieder auf, und im ersten Moment habe ich es auch gar nicht bemerkt, weil es nur ganz schwach war.“

„Also ich finde das ziemlich unheimlich“, stellte Benny fest. „Wie kann dein Großvater in so einem seltsamen Haus wohnen?“

Erneut war eine der Türen weiter hinten im Flur plötzlich nur noch verschwommen zu sehen. Aber diesmal hörte man Geräusche von der anderen Seite. Jemand sprach mit tiefer Stimme: „Ganz ruhig, du brauchst dich nicht aufzuregen. Und wehe, du flämmst mir noch mehr Haare vom Kopf. Das würde ich dir nämlich übelnehmen.“

„Großvater!“, rief Jonas. „Wo bist du?“ Er trat vor und berührte die verschwommene Tür, die sich jetzt auf eigenartige Weise zu verbiegen schien.

„Jonas, ich habe dir doch verboten, diesen Teil des Hauses zu betreten!“, rief die Stimme von Professor von Schlichten.

Jonas’ Hand griff unterdessen durch die Tür hindurch. Da schien überhaupt kein Widerstand zu sein! Und dann erfasste ihn plötzlich ein Sog. Er wurde in die Tür hineingezogen, in der sich ein wirbelnder Strudel aus ineinander verschwimmenden Farben und Formen bildete.

„Jonas!“ Pia griff nach seinen Arm und versuchte ihn festzuhalten. Aber der Sog war zu stark. Innerhalb eines Augenblicks waren beide verschwunden.

Benny stand wie erstarrt. Das glaubt mir niemand, wenn ich ihm erzähle, wo meine Freunde geblieben sind, ging es ihm durch den Kopf.

Seine Gedanken überschlugen sich. Was sollte er jetzt tun? Am besten das, was wir von Anfang hätten machen sollen, dachte er. Nämlich von hier verschwinden und jemandem Bescheid sagen.

Benny wagte es kaum, sich zu bewegen. Er starrte die Tür an, durch die seine Freunde verschwunden waren. Sie machte jetzt wieder einen vollkommen normalen Eindruck. Benny hatte eine Zehncentmünze in der Hosentasche. Die warf er gegen das dunkelbraune Holz, aber die Münze prallte ab. Es gab also keinen Durchgang mehr in die andere Welt.

Ein paar Minuten lang wartete Benny, ob irgendeine der anderen Türen sich verändern würde. Als er bereits dachte, dass er nichts mehr für seine Freunde tun konnte, und sich abwenden wollte, verschwammen plötzlich die Konturen der Tür direkt vor ihm. Eine gewaltige Drachenpranke griff aus der anderen Welt hinüber und fasste nach ihm. Wie in einem Schraubstock saß sein Körper im Griff dieser riesigen Klaue fest. Als Benny versuchte, sich zu wehren, verwandelte sich sein Körper selbst in einen Drachen. Aber auch jetzt war er nicht stark genug, um sich aus dem Griff befreien zu können. Ohne dass er etwas dagegen hätte tun können, wurde er durch die Tür gezogen.
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Das erste, was Benny auf der anderen Seite bemerkte, war grelles Licht, das ihn an Feuer erinnerte.

Es dauerte einen Augenblick, bis er begriff, dass es tatsächlich Feuer war - und zwar sein eigenes.

Benny hatte sein Drachenmaul weit geöffnet, fauchte und ließ einen Feuerstrahl gegen die gewaltige Klaue schlagen, die ihn immer noch wie ein Schraubstock umklammert hielt.

Ein durchdringender Drachenschrei ertönte - lauter als irgendein anderes Geräusch, das Benny je gehört hatte. Die riesige Pranke hatte Benny hoch emporgehoben. Der Drache, zu dem sie gehörte, war höher als ein fünfstöckiges Haus. Allein das gewaltige Maul hatte Ausmaße, die einer Garage für Lastwagen entsprachen. Das riesige Geschöpf hatte sich auf die Hinterbeine gestellt und ließ Benny unvermittelt los, während es vor Schmerz brüllte und dabei selbst einen gigantischen Feuerstrahl ausstieß.

Benny fiel in die Tiefe. Der Feuerstrahl des Riesendrachen verfehlte ihn nur knapp, und er spürte, wie die Hitze des Drachenfeuers ihn beinahe versengte. 

Panik ergriff Benny - in wenigen Augenblicken würde er auf den Boden aufschlagen! Aber dann besann er sich seiner Drachenfähigkeiten und begann unbeholfen mit den Armen zu rudern, die sich ja in Flügel verwandelt hatten. Taumelnd fiel er zunächst weiter hinab, aber dann fing er sich und begann wie wild mit seinen lederhäutigen Flügeln zu schlagen. Aber er war nicht darin geübt und deshalb gelang es ihm nicht, aufzusteigen. Immerhin konnte er seinen Fall bremsen. Glücklicherweise war unter ihm ein verhältnismäßig weicher Sandstrand. Das Meer rollte in gleichmäßigen Wellen aus. Eine dieser Wellen umspülte ihn gerade in dem Moment, als erneut etwas Drachenfeuer aus seinem Maul herausschoss. Er hatte das einfach nicht unter Kontrolle. Das Feuer wurde sofort gelöscht und nur eine Wolke aus schwefeligem Rauch stieg empor. Benny rappelte sich so schnell wie möglich auf und stand wenig später wieder auf seinen Drachenbeinen und stapfte aus dem Wasser. Benny fürchtete sich zwar vor dem Riesendrachen, aber seine Angst vor dem Ertrinken war größer. Der Riesendrache sah auf ihn herab, beugte sich dann herunter und betrachtete ihn mit den großen, aufmerksamen Augen, die das auffallendste an seinem knochigen und von Schuppen bedeckten Drachenkopf waren.

Benny blickte sich um. Das gewaltige Geschöpf, das vor ihm stand, breitete die Flügel aus und verdeckte damit die Sonne, die Benny vorher geblendet hatte. Jetzt merkte er, dass es keineswegs der einzige Drache hier war! So weit das Auge reichte, war der Strand voll von Drachen in unterschiedlicher Größe. Einige waren nur so groß wie ein Menschenkind und ziemlich quirlig. Sie rannten zwischen den großen Drachen herum und jagten sich gegenseitig mit kleinen Feuerstößen. Hier und da waren auch Dracheneier zu sehen. Manche waren noch ganz, bei anderen war die Schale aufgesprungen und es war wohl gerade ein Junges ausgeschlüpft. An einem der Eier fiel ein Stück Schale heraus und eine kleine Drachenkralle kam zum Vorschein.

Benny schaute kurz an sich herab. Er war noch immer in einen Drachen verwandelt. Die kleinsten Drachenjungen waren ungefähr so groß wie er und so dachte er: Eigentlich dürfte ich doch nicht weiter auffallen. Schließlich gibt es auch viele Jungtiere hier, die noch kaum wissen, wie man ihre Flügel benutzt oder das Feuerspeien unter Kontrolle hält.

An diesem Strand befand sich offenbar ein beliebter Brutplatz dieser riesigen Ungeheuer. Bei Säugetieren wurde der Nachwuchs ja sehr umsorgt. Aber bei Drachen war das ja nicht unbedingt genauso. In einem Tierfilm hatte Benny mal gesehen, dass Krokodile manchmal ihre eigenen Jungen fraßen, nachdem sie gerade geschlüpft waren. Ich kann nur hoffen, dass das bei Drachen nicht so ist, dachte er.

Er machte einen Schritt nach vorn, konnte seine Drachenkräfte aber noch nicht einschätzen und vollführte so unversehens einen Sprung - ausgerechnet dem Riesendrachen entgegen, dem er eben die Pranke abgeflämmt hatte. Er flog dem Riesendrachen geradewegs vor die Füße. Die krallenartigen Pranken seiner Hinterbeine waren gewaltig. Als ihn der Fuß des Drachen traf, wurde Benny wie ein Fußball durch die Luft geschleudert. Vor Schreck entfuhr ihm dabei ein Feuerstrahl. Doch noch während er durch die Luft flog, beugte sich der Riesendrache etwas herab und spuckte nun seinerseits Feuer. Die Flammen erfassten Benny. Die Hitze war unerträglich, auch wenn die Drachenhaut ihn offenbar davor schützte, schon im ersten Moment zu Asche verbrannt zu werden.

Benny ruderte mit den Flügeln, konnte aber nicht verhindern, dass er im Meer landete. Eine Welle spülte über ihn hinweg und trug ihn ein Stück zurück Richtung Strand. Er schluckte Salzwasser. Es schmeckte widerlich. 

Benny rang nach Luft und versuchte zu schwimmen - eigentlich war er nämlich ein guter Schwimmer. Allerdings schien sein Drachenkörper für diese Art der Fortbewegung nicht besonders geeignet zu sein. Was ja nicht weiter verwunderlich war - schließlich konnten diese Geschöpfe ja über das Wasser fliegen. Wozu sollten sie als im Wasser schwimmen können?

Seine Arme mit den lederhäutigen Flügeln konnte Benny im Wasser kaum bewegen, aber immerhin schaffte er es, sich durch Schwimmstöße mit den sehr kräftigen Beinen und durch Schwanzbewegungen einigermaßen über der Oberfläche zu halten. Immer wieder bekam er allerdings Wasser ins Maul.

Ein Gutes hatte es allerdings, dass der Riesendrache ihn mit seinem Fußtritt ins Meer befördert hatte: Er hatte nun durch die Entfernung einen viel besseren Überblick über den Strand. Direkt vor sich sah er den Riesendrachen, der ihn offenbar nicht mochte. Es war sicher keine gute Idee, ausgerechnet dort wieder an Land zu gehen, dachte Benny. In einigen hundert Metern Entfernung bemerkte er plötzlich drei menschliche Gestalten. Ein Erwachsener und zwei Kinder, wie Benny selbst auf die Distanz gleich sehen konnte. Jonas, Pia und Professor von Schlichten! Sie hatten offenbar gesehen, was geschehen war.

Pia winkte ihm zu, während Professor von Schlichten irgendetwas rief, das Benny aber nicht verstehen konnte. Schließlich machte der Professor ausholende Gesten, mit denen er Benny wohl bedeuten wollte, dass er so seine Flügel benutzen sollte.

Leichter gesagt als getan, dachte Benny. Einfach so die Flügel bewegen und sich aus dem Wasser heben, das ist nicht so leicht, wie es vielleicht bei anderen Drachen aussieht.

Erneut sank Bennys Drachenkopf unter die Wasseroberfläche. Der Feuerstrahl, der daraufhin zwischen seinen Zähnen hindurchschoss war so stark, dass es um ihn herum im Wasser kochte und blubberte. Und dabei hatte er eigentlich nur nach Luft gerungen. Benny bewegte nun in seiner Verzweiflung die Flügel etwas heftiger. Er versuchte alles an Kraft aufzubringen, was er konnte.

Und dann merkte er, wie er sich tatsächlich aus dem Wasser heraus in die Lüfte erhob. Doch obwohl er sich bemühte, kräftig und gleichmäßig mit den Flügeln zu schlagen, stieg er zunächst nicht weiter auf, sondern sackte wieder etwas tiefer.

Etwas sprang aus dem Wasser heraus. Ein Raubfisch, der ihn wohl als willkommene Mahlzeit ansah, schoss aus der Tiefe hervor. Er hatte ein langes Maul voller spitzer Zähne und schnappte nach ihm. Mit aller Kraft versuchte Benny, höher zu steigen, aber der Fisch erwischte ihn am Fuß. Ein Schmerz durchraste ihn. Offenbar waren Drachen doch empfindlicher, als Benny gedacht hatte.

Der Fisch versuchte ihn mit seinem Gewicht hinabzuziehen. Benny flatterte verzweifelt und beugte dabei den Kopf. Jetzt ein richtig heißer Feuerstrahl, dachte er, das wäre meine Rettung.

Aber Flämmchen, das aus seinem Drachenmaul herauszüngelte, war alles andere als beeindruckend. Ausgerechnet jetzt, da er so dringend eine stark Flamme gebraucht hätte, kam nichts weiter als ein schwacher Funke aus seinem Maul. Und dazu eine Wolke aus Schwefeldämpfen, die entsetzlich stank. Es war nicht zu fassen! Gerade dann, wenn er das Drachenfeuer dringend brauchte, kam es nicht, während es ihm vorher ständig Ärger gemacht hatte.

Das Gewicht des Fisches zog ihn hinab. Er platschte zurück ins Wasser, aber mit einem Tritt seiner hinteren Pranke gelang es ihm, sich von dem Fisch zu befreien. Der ließ von ihm ab und trieb benommen dahin. Benny flatterte erneut mit den Flügeln und erhob sich gerade noch rechtzeitig aus dem Wasser, denn schon sprangen drei weitere Raubfische empor. Sie waren offenbar von der Beute ihres Artgenossen angelockt worden und wollten auch etwas abbekommen. Aber Benny hatte nicht die geringste Lust, diesen Fischen als Mahlzeit zu dienen - ganz gleich, ob nun im Körper eines Drachen oder dem eines Menschen.

So schwang er sich mit kraftvollen Flügelbewegungen empor und gewann tatsächlich rasch an Höhe. Ein paar der springenden Fische versuchten es zwar noch einmal. Es war wirklich bemerkenswert, wie hoch sie kamen.

Aber Benny war für sie inzwischen unerreichbar. Mit immer ruhiger werdenden, gleichmäßigen Flügelschlägen schlug er die Richtung jenes Strandabschnitts ein, an dem er seine Freunde und Jonas’ Großvater gesehen hatte. Sie standen inmitten einer Kolonie von mittelgroßen Drachen, die ziemlich friedlich zu sein schienen. Zumindest im Moment.

Benny bewegte die Drachenflügel etwas heftiger, um schneller zu werden. Aber er merkte gleich, dass er das besser nicht getan hätte, denn sofort geriet er ins Trudeln und wäre um ein Haar wieder abgestürzt. Also breitete er einfach nur die Flügel aus und glitt dahin.

Die Landung war etwas unbeholfen. Er rutschte ein Stück über den weichen Sand – bis nahe an die Stelle, wo ein Drache gerade in aller Ruhe einen großen Fisch verzehrte. Der Drache hatte eine auffällige, von roten Linien gezeichnete Haut. Er war nicht so groß wie das riesige Exemplar, das Benny in diese merkwürdige Welt hinübergezogen hatte - aber immer noch sehr viel größer und stärker als er. Und außerdem schien es dem rotgezeichneten Drachen gar nicht zu gefallen, dass jemand seiner Mahlzeit so nahe kam. Er wandte Benny den Kopf zu und bleckte die Zähne. Benny machte sich darauf gefasst, im nächsten Moment von einem furchtbaren Feuerstrahl förmlich gegrillt zu werden - aber der Drache knurrte nur und schien auf diese Weise deutlich machen zu wollen, dass Benny sich besser zurückziehen sollte.

Keine Sorge, ich habe nicht vor, dir irgendetwas wegzuessen, dachte Benny und kroch vorsichtig zurück. Maul geschlossen halten, nicht atmen, damit kein Feuer austritt und keine unvorsichtigen Bewegungen machen, damit du dem Ungeheuer vor dir nicht aus Versehen genau ins Maul springst, nahm sich Benny vor.

Als er sich vorne abstützte, fiel sein Blick auf seine Hände. Ja, es waren tatsächlich wieder Hände und keine Pranken mehr. Er war dabei, sich wieder in einen Menschen zu verwandeln - und so sehr er sich das zuvor auch gewünscht hatte: Jetzt freute er sich gar nicht darüber. Denn das bedeutete, dass er dem Drachen hilflos ausgeliefert wäre, sollte der ihn angreifen. Wenn er sich erst völlig zurückverwandelt hatte, konnte er höchstens noch einen Feuerstoß aus dem Mund schießen lassen, aber sich einfach durch ein paar Flügelschläge oder einen Sprung mit seinen kräftigen Drachenbeinen aus der Gefahrenzone zu retten, war dann nicht mehr möglich.

Es dauerte nur Augenblicke und Benny hatte seine menschliche Gestalt vollkommen zurückerlangt.

„Ganz vorsichtig“, warnte Professor von Schlichten, der zusammen mit Pia und Jonas herbeigeeilt war. 

„Bleibt besser zurück“, mahnte der Professor die beiden. „Nicht, dass ihr euch aus Versehen verwandelt oder Feuer speit.“

Pia hielt sich instinktiv die Hand vor den Mund, so als wollte sie dadurch verhindern, ungewollt Flammen hervorschießen zu lassen. Jonas blickte auf seine Hände, die sich gerade ein wenig zu wachsen schienen. Aus den Fingerspitzen waren Krallen hervorgekommen. Aber nach ein paar Sekunden bildeten sie sich wieder zurück. Jonas sah gebannt zu - fassungslos darüber, dass er es offenbar überhaupt nicht kontrollieren konnte.

Inzwischen hatte der Drache mit der roten Zeichnung das Interesse an dem Fisch gänzlich verloren. Er starrte Benny an, der jetzt in seiner Menschengestalt vor ihm stand. Die Verwandlung schien das gewaltige Geschöpf zu verwirren. Die roten Linien, die auf seiner Haut ein unregelmäßiges Muster bildeten, begannen zu leuchten und ein dumpfer, dröhnender Laut drang aus der Tiefe seines Rachens. Der Schwefelgeruch war so stark, dass Benny für einen Moment glaubte, er müsste ersticken.

Der Professor trat scheinbar völlig unbeeindruckt auf den Drachen zu. In der Hand hielt er eine Stange aus einem messingfarbenen Metall. 

Während der Professor sich vor den herabgebeugten Kopf des Drachen stellte, nutzte Benny die Gelegenheit, um vorsichtig aufzustehen und zu seinen Freunden hinüberzulaufen.

„Du bist also doch hier“, meinte Jonas. „Ich hatte eigentlich gehofft, du wärst drüben geblieben.“

„Drüben?“, echote Benny.

„In der anderen Welt - besser gesagt in der richtigen“, mischte sich Pia ein.

„Du meinst unsere Welt“, korrigierte Jonas. „Diese hier ist genauso wirklich wie die, in der wir leben - nur dass wir normalerweise nichts von ihr mitbekommen.“

„Und was macht dein Großvater da?“, wollte Benny wissen. „Ist der lebensmüde oder warum stellt er sich dem Drachen direkt in der Weg? Der grillt ihn doch sofort und verspeist ihn dann als schmackhafte Beilage zu seinem Fisch.“

„Wart’s ab“, meinte Jonas. „Großvater weiß schon, was er tut.“

Professor von Schlichten murmelte einige unverständliche Worte. Dann berührte er den Drachen mit seinem Stab, aus dessen Ende sogleich einige Funker herauszuckten. Der Drachen ließ einen so tiefen Ton hören, dass Benny, Jonas und Pia es im Magen spürten.

Der Drache legte sich der Länge nach auf den Boden. Die Flügel faltete er zusammen. Nachdem ein wenig weißer Rauch aus seinen Nasenlöchern ausgetreten war, wurde er vollkommen ruhig. Der Professor wiederholte noch einmal die Worte, die er gesprochen hatte.

„Was ist das für eine Sprache?“, flüsterte Benny.

„Pst!“, zischte Jonas - ein wenig zu heftig, denn auch aus seinem Mund trat weißer Rauch hervor.    

Schließlich kehrte Professor von Schlichten zu den Kindern zurück. „Der wird jetzt erst einmal keinen Ärger mehr machen“, behauptete er.

„Und da sind Sie sich auch wirklich ganz sicher?“, fragte Benny ein wenig skeptisch.

„Vollkommen“, erklärte der Professor. Er wog den Metallstab in seiner Hand. „Ein Drachenstab. Ohne sollte man sich an dieser Küste besser nicht aufhalten.“

„Vorhin hat er Jonas und mich damit vor einem wildgewordenen Jungdrachen gerettet“, berichtete Pia. „Ich habe zwar immer noch keine Ahnung, was hier vor sich geht und, aber ...“ Sie zuckte mit den Schultern und sah den Professor an. „Sie scheinen echt eine Art Magier zu sein.“

„Wir wollen mal nicht übertreiben“, wehrte Professor von Schlichten ab. Er atmete durch und strich sich mit der Hand sein spärliches Haar zurück. „Hermann Jonas, was hast du dir bloß dabei gedacht?“, wandte er sich dann an Jonas.

„Hermann Jonas?“, fragte Benny überrascht.

Jonas wurde rot. „Bei uns in der Familie gibt es in jeder Generation einen Hermann von Schlichten“, druckste er herum. „Du hast doch das Buch gesehen, das mein Urgroßvater geschrieben hat. Zum Glück habe ich noch einen zweiten Namen ...“

„Beantworte mir eine Frage, Hermann Jonas“, unterbrach ihn jetzt der Professor streng. „Welchen Teil von Betritt nicht bestimmte Zimmer und die obere Etage hast du eigentlich nicht verstanden?“

„Ich dachte, du wärst in Schwierigkeiten und meine Freunde ...“

„Deine Freunde können nichts dafür“, unterbrach ihn sein Großvater. „Die wussten ja schließlich nicht, was passieren kann, wenn man darin einfach so durch irgendwelche Türen geht.“

„Das wollte ich doch gar nicht sagen, Großvater. Ich wollte doch auf etwas ganz anderes hinaus: Du warst seit Tagen verschollen und da habe ich mir Sorgen um dich gemacht.“

„Und wir wollten ihm helfen, Sie zu finden“, sagte Pia. „Ich heiße übrigens Pia!“

„Und ich bin Benny“, stellte Benny sich vor.

„Unter anderen Umständen hätte es mich gefreut, die Freunde von Hermann Jonas kennenzulernen“, knurrte der Professor, wobei er Jonas’ ersten Namen nachdrücklich betonte.

Jonas wusste, was das zu bedeuten hatte. Er hatte sich bisher immer sehr gut mit seinem Großvater verstanden. Dass er mal richtig ärgerlich wurde, kam äußerst selten vor, denn eigentlich war er ein sehr ruhiger und besonnener Mann. Aber wenn er Jonas ausdrücklich Hermann Jonas nannte, dann war er wirklich aufgebracht.

„Wir sollten vielleicht langsam von hier verschwinden“, sagte Benny in die eingetretene Stille hinein. „Die ganzen Drachen hier sehen nicht so aus, als wären sie immer friedlich.“

„Um die Drachenkolonie zu verlassen, musst du sicherlich 50 Kilometer laufen“, erklärte Professor von Schlichten. „So lang ist nämlich dieser Strandabschnitt, an dem sie offenbar schon seit Urzeiten ihre Eier ablegen. Und wenn man sich vom Strand ins Landesinnere entfernt, dann begegnet man dort auch sehr vielen von ihnen. Nur mit einem Unterschied.“

„Und der wäre?“, fragte Benny.

„Hier am Strand halten die Drachen sich normalerweise mit dem Feuerspeien zurück. Das lernen die Jungtiere schon gleich nach dem Schlüpfen, denn sonst wäre es niemals möglich, dass so viele Drachen an einem Ort sein könnten. Und außerdem wären ja auch die Dracheneier ständig in Gefahr, von einem unbedachten Feuerstoß gebraten zu werden.“

Benny fühlte sich ertappt. „Tut mir leid“, sagte er. „Aber als da plötzlich dieser Riesendrache in unsere Welt hineingriff und mich packte, da habe ich mich eben ziemlich erschreckt.“

Der Professor nickte und steckte sich den Drachenstab hinter den Gürtel. „Ich habe das mitbekommen“, sagte er. „Und du kannst dir sicher sein, dass der Drache mindestens genauso erschrocken ist wie du, als seine Pranke plötzlich im Nichts verschwand und er im nächsten Moment ein feuerspeiendes Drachenkind in seinem Griff hatte, das ihm hemmungslos die Klaue verbrennt.“

„Wie kommen wir denn jetzt zurück?“, fragte Pia.

„Das wird leider nicht so einfach“, antwortete der Professor. „Am besten kommt ihr kommt jetzt erst mal mit. Aber bitte kein Drachenfeuer mehr!“
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Angeführt von Jonas’ Großvater gingen sie vorsichtig zwischen den am Strand liegenden Drachen hindurch. Jonas, Benny und Pia gingen tausend Fragen im Kopf herum, aber im Moment schien der Professor nicht gewillt, auch nur eine davon zu beantworten, und so hielten sie den Mund.

„Habt ihr schon etwas ausführlicher mit deinen Großvater gesprochen?“, wandte sich Benny leise an Jonas.

„Wie denn? Dazu war doch gar keine Zeit“, flüsterte Jonas zurück und unterdrückte den Rauch, der ihm in die Nase stieg, weil er Angst hatte, dass dann auch gleich wieder eine Stichflamme hervorschießen könnte. Er wollte unter allen Umständen vermeiden, dass sich noch einmal jemand von ihnen mit einem der Drachen hier am Strand anlegte. Und wenn Drachenjunge es schafften, ohne Feuer herumzutollen, dann mussten sie drei das ja wohl auch hinbekommen!

Doch dann wurde ihm plötzlich übel von der zurückgehaltenen Schwefelwolke. Er blieb stehen.

Professor von Schlichten merkte anscheinend instinktiv, dass etwas nicht stimmte. Er drehte sich um und sah Jonas geradewegs ins Gesicht. „Ganz vorsichtig ausatmen, Jonas“, sagte er.

Jonas gehorchte. Eine übel riechende, gelblich grüne Wolke trat aus seinem Mund und den Nasenlöchern aus. Er wedelte mit der Hand, um sie aufzulösen.

„Vorsicht, dass du keine Flügel bekommst“, warnte Benny grinsend. „So was passiert im Handumdrehen.“

„Die Situation ist ernster, als ihr denkt“, sagte der Professor. „Ihr seid an die Drachenhäute gegangen und sie haben sich mit euch verschmolzen, habe ich recht?“

„Genau das ist passiert“, bestätigte Pia zerknirscht.

Der Professor nickte wissend. Er schien nicht einmal besonders überrascht oder aufgebracht zu sein. „Dann habt ihr ja sicher schon gemerkt, was mit euch passiert“, vermutete er.

„Wir verwandeln uns in Drachen“, meinte Pia.

„Aber zum Glück ja auch wieder zurück“, fügte Benny hinzu.

„Im Moment noch, ja. Ich will euch keine Angst machen, aber es hat auch keinen Sinn, um den heißen Brei herumzureden“, erläuterte der Professor. „Ihr werdet immer mehr Dracheneigenschaften bekommen und die Zeiten, in denen ihr verwandelt seid, werden immer länger werden. Mag sein, dass ihr euch immer mal wieder zurückverwandelt, aber das wird nicht von Dauer sein. Irgendwann werdet ihr dann endgültig zu Drachen und euch nicht mehr zurückverwandeln können, und vielleicht wird es euch dann seltsam vorkommen, dass ihr früher mal Menschen wart.“

„Kann man das nicht irgendwie stoppen?“, fragte Pia ängstlich. „Ich will kein Drache werden!“

Der Professor seufzte. „Jonas hätte auf mich hören sollen, dann wäre das alles nicht geschehen. Jetzt wird es schwierig, da noch irgendetwas zu machen.“

„Gibt es denn wirklich keinen Ausweg?“, entfuhr es Jonas und um ein Haar wäre ihm vor Verzweiflung fast wieder ein Feuerstoß entwischt. „Wir wollten dir doch nur helfen.“

„Ja, ich weiß“, seufzte Professor von Schlichten. „Und ich könnte mich dafür ohrfeigen, dass ich die Drachenhäute nicht sicher eingelagert habe, bevor ich in die andere Welt zurückgekehrt bin. Aber wie hätte ich auch ahnen sollen, dass du ausgerechnet heute mit deinen Freunden in mein Haus einbrichst und dich außerdem an keines meiner Verbote hältst?“

„Es tut mir ja auch leid! Ich weiß, ich hätte nicht durch die Türen gehen dürfen, aber ich habe mir eben Sorgen um dich gemacht! Und das ja wohl auch nicht zu Unrecht. Oder hast du etwa keine Schwierigkeiten, zurück in unsere Welt zu kommen?“

„Doch, es gibt ein Problem“, gab der Professor zu. „Es ist etwas nicht so gelaufen, wie ich es eigentlich sein sollte und jetzt wird es nicht so ganz einfach werden, wieder zurück zu gelangen. Aber dass ich jetzt auch noch ein paar Kinder am Hals habe, die sich langsam aber sicher in Drachen verwandeln, macht die Sache auch nicht unbedingt leichter.“

„Soll das heißen, ich hätte mich gar nicht darum kümmern sollen?“, fragte Jonas empört.

Der Professor atmete tief durch. „Jetzt beruhige dich erst mal, sonst spuckst du wieder Feuer. Und ich bin leider nicht so unempfindlich wie die Drachen. Ich weiß ja, dass du nur helfen wolltest und es gut gemeint hast.“ 

Während sie weiter den Strand entlang gingen, sahen sie zwischen den Dünen immer wieder Dracheneier-Gelege. Es gab sie in unterschiedlichster Größe, wie Jonas und seine Freunde jetzt feststellten. Die meisten Eier waren so groß, dass ein zehnjähriges Kind bequem darin hätte stehen können. Aber es gab auch kleinere, die gerade mal so groß wie Fußballs waren. Und auch aus diesen schlüpften hier und da Drachen heraus, die viel kleiner und noch viel quirliger waren als die Jungtiere, die sie direkt am Wasser beobachtet hatten.

Der Professor führte sie schließlich zu den ersten Ausläufern einiger Felsmassive, die sich im Landesinneren erhoben. Hier waren weniger Drachen zu sehen. Hin und wieder schwebte einer von ihnen hoch oben am Himmel. Einmal platschte ein Haufen grauer, zähflüssiger Masse direkt neben Benny auf den Boden. Es sah aus, als hätte jemand eine Schubkarre voll Mörtel aus großer Höhe ausgekippt oder als hätte ein fliegender Betonmischer einen Teil seiner Ladung verloren.

„Was ist das denn?“, rief Benny und um ein Haar wäre ihm gleich auch ein Feuerstrahl aus dem Mund gekommen. Stattdessen kam nur etwas Rauch aus seinen Nasenlöchern.

Der Haufen roch stark nach Schwefel. „Drachenscheiße“, murmelte Jonas und schaute nach oben. Über ihnen schwebte ein Drache, der mit seinen ausgebreiteten Flügeln so groß war, dass er die Sonne verdunkelte.

„Immer schön vorsichtig“, mischte sich der Professor ein. „Manchmal steigen von einem Drachenhaufen leicht entzündliche Gase auf. Dann reicht ein einziger Funke und es gibt eine riesige Stichflamme, die es in sich hat.“

Der große Drache schlug zweimal mit seinen gewaltigen Flügeln und stieg dann so weit empor, dass er kaum noch zu sehen war.

Der Professor blieb nach einiger Zeit schließlich stehen und deutete auf die vor ihnen liegenden Gebirgsausläufer. „Dort müssen wir hin!“ Riesige Findlinge lagen dort - einige von ihnen erinnerten Jonas an versteinerte Dracheneier. Ich sehe schon überall Drachen, ging es ihm durch den Kopf.

Plötzlich kam ein winziger Jungdrache, der gerade einmal Kniehöhe erreichte, zwischen den Sträuchern hervor. Ein kleiner Feuerstoß schoss aus seinem Maul heraus und sein Fauchen klang ziemlich schrill. Jonas und die anderen sahen sofort, dass etwa mit seiner Haut nicht stimmte: Er hatte sie zur Hälfte schon abgestreift, aber an einer Seite hing sie noch an ihm wie ein Anzug, den man alleine nicht ausziehen konnte, weil er zu eng war oder der Reißverschluss klemmte.

„Der häutet sich gerade“, stellte Pia fest.

„Finger weg von Drachenhäuten“, warnte der Professor, aber das brauchte er Jonas, Pia und Benny eigentlich nicht mehr zu sagen. „Ihr werdet gerade hier viele davon finden - und das in jeder Größe. Die Drachen nutzen die Steine und Felskanten gerne dazu, um sich die alte Haut völlig abzustreifen.“

„Und die sind alle so gefährlich wie die Häute, die uns angefallen haben?“, wollte Pia wissen.

Professor von Schlichten schüttelte den Kopf. „Nicht alle. Je schlechter sie erhalten sind, desto weniger metamagische Drachenkraft ist noch in ihnen vorhanden.“

„Verstehe“, meinte Jonas. „Und die Häute, die du mitgebracht hattest, waren praktisch unversehrt.“

„Und damit sehr selten“, stellte der Professor fest, und Jonas glaubte, in diesen Worten das Bedauern darüber mitschwingen zu hören, dass sie nun ja wohl für die Forschung verloren waren.

„Wie hast du es überhaupt geschafft, diese Drachenhäute in unsere Welt zu transportieren, ohne dass sie sich mit dir verschmolzen haben?“, fragte Jonas, um ihn abzulenken.

„Man muss die richtigen Vorkehrungen treffen“, verriet der Professor. „Es gibt da ein paar uralte Zauberrituale, mit denen man sich schützen kann. Ich habe sie aus einem Buch, das vor Jahrhunderten in der Wand einer Kirche auf Island eingemauert war. Aber ursprünglich stammte es aus einem Kloster in Schottland, wo es von Wikingern geraubt und dann nach Island gebracht wurde. Man nennt es das Buch Wyvern, und ich hatte das Vergnügen, es als erster untersuchen zu dürfen.“

„Steht da vielleicht auch drin, wie man eine Drachenhaut wieder los wird, wenn man sie einmal am Körper hat?“, fragte Pia hoffnungsvoll.

„Nein, leider steht da nur drin, wie man verhindert, dass genau das überhaupt passiert“, erwiderte der Professor. „Und anscheinend hat es noch nie jemanden gegeben, bei dem die Verwandlungen dauerhaft aufgehalten werden konnte, wenn sich eine Drachenhaut erst einmal mit ihm verschmolzen hatte! Auch wenn die Betroffenen zeitweilig ihre menschliche Gestalt wieder annahmen, wurden sie mit der Zeit doch immer mehr zu Drachen. Sie verspürten den unwiderstehlichen Drang zu fliegen, und es wurde irgendwann unmöglich für sie, den Schwefelatem und das Feuer andauernd zurückzuhalten.“ Der Professor deutete auf ein paar Drachen, die in einiger Entfernung dahinflogen und gewaltige Feuerstöße von sich gaben - gerade so, als wollten sie sich dort oben in der Luft richtig austoben. 

Immer länger wurden die Flammenstrahlen, die aus ihren Mäulern drangen, und es sah fast so aus, als versuchten sie sich gegenseitig zu übertreffen.

„Sie machen uns aber nicht gerade Mut“, wandte sich Pia an den Professor.

„Soll ich euch vielleicht besser anlügen?“, gab er zurück. „Und abgesehen davon heißt das ja auch noch lange nicht, dass wir jetzt einfach aufgeben sollten. Wenn in dem Buch Wyvern nichts über die Heilung der Drachenhaut-Pest, wie es dort heißt, steht, dann bedeutet das ja nicht automatisch, dass sie unmöglich ist. Es bedeutet nur, dass der Verfasser nichts darüber wusste.“

„Mein Großvater ist Forscher“, wandte sich Jonas an Pia. „Der gibt sich erst zufrieden, wenn er herausgefunden hat, was er wissen will. Und wenn es Jahre dauert, bis es soweit ist und er dazu um die halbe Welt zu irgendeiner archäologischen Ausgrabungsstätte reisen muss.“

„Oder gleich in andere Welten“, ergänzte Pia.

Jonas nickte. „Genau.“

Sie folgten dem Professor auf einem schmalen Pfad, der sie mitten in das felsige Gebirge führte. Nach einer Weile erreichten sie einen Hügelkamm, an dessen Fuß sich ein Tal ausbreitete. Weit und breit waren keine Drachen zu sehen.

In der Mitte des Tals lagen einige Findlinge, als hätte sie jemand angeordnet. Sie bildeten ein Sechseck.

„Sieht fast so aus, als wäre das der Sandkasten eines Drachen, der hier ein Muster gelegt hat“, meinte Benny.

„Niemand weiß, wer diese Steine so angeordnet hat“, sagte Professor von Schlichten. „Die Drachen sind es jedenfalls wohl kaum gewesen. Vielleicht war das hier einst die Kultstätte irgendeines Volkes, das es schon längst nicht mehr gibt.“

„Und warum führst du uns dann hierher, Großvater?“, wollte Jonas wissen.

„Kommt einfach erst einmal mit. Dann werde ich euch alles erklären.“

Na hoffentlich, dachte Jonas. Manchmal glaubte er, dass sein Großvater selbst so unglaublich viel wusste und gelesen hatte, dass er sich einfach gar nicht mehr vorstellen konnte, dass das bei anderen Menschen nicht der Fall war.

Sie stiegen den Hang hinab ins Tal. Der Boden unter ihren Füßen war trocken und steinig. In diesen Bergen schien kaum etwas wachsen zu können. Nur ein paar Moose und vereinzelt ein paar besonders widerstandsfähige Gräser und Distelsträucher lugten hier und da zwischen den Felsen hervor. 

Beim Abstieg erwies sich der Professor als ein sehr geschickter Kletterer. Man hätte beinahe glauben können, dass er sein ganzes Leben lang nichts anderes getan hatte, als an Berghängen herum zu kraxeln. Jonas wusste, dass sein Großvater Expeditionen in die ganze Welt unternommen hatte und dass er dabei unter anderem auch in den Himalaja gereist war, um in uralten Bergklöstern nach Abschriften verschollener Texte zu forschen.

Als sie schließlich die Findlinge erreichten, ging der Professor genau in die Mitte des Steinkreises und ließ dann den Blick schweifen. Jonas und die anderen folgten ihm.

„Ich hoffe wirklich, dass dein Großvater irgendeine Lösung parat hat“, raunte Pia ihm zu.

„Fragt sich nur: Eine Lösung für welches Problem?“, gab Jonas zurück. „Problem Nummer eins ist ja erst mal, überhaupt in unsere eigene Welt zurückzukehren. Das wird Großvater schon schaffen. Aber was unsere Verwandlung in Drachen angeht, habe ich nicht viel Hoffnung.“

„Du meinst also allen Ernstes, wir sollten uns besser daran gewöhnen?“, fragte Pia aufgebracht.

„Na ja, nur Nachteile hat es ja nun auch nicht“, mischte sich Benny ein. „Und wenn man die Drachenkräfte irgendwie vernünftig zu beherrschen lernt und ...“

„... und sich vielleicht nur noch dann verwandelt, wenn man es auch will?“, vollendete Pia seinen Satz. „Wolltest du darauf hinaus?“

Benny zuckte mit den Schultern. „Das wäre doch cool!“

„Sag mal bist du blöd oder was? Wenn es stimmt, was Jonas’ Großvater gesagt hat, dann werden wir irgendwann nur noch Drachen sein! Und spätestens wenn wir dann zu solchen Riesen werden, wie diese Biester am Strand, dann wüsste ich in unserer Welt auch wirklich keinen Ort mehr, an dem wir leben könnten! Willst du vielleicht in einen Zoo eingesperrt werden?“

„Kann ja sein, aber ...“, wollte Benny einwenden, aber Pia ließ ihn nicht ausreden.

„Und wenn wir in diese Drachenwelt überwechseln weiß ich auch nicht, ob das Leben dort wirklich so lustig wäre!“

„Wenn Großvater recht hat, werden wir vielleicht irgendwann gar nichts anderes mehr wollen, wenn die Verwandlung erst mal weiter fortgeschritten ist“, mischte Jonas sich ein. „Auch wenn wir es uns jetzt noch kaum vorstellen können, werden wir unser altes Menschenleben dann auch vermutlich gar nicht vermissen.“

Pia verzog das Gesicht. Sie konnte es nicht ausstehen, wenn Jonas sich aufführte, als wäre er auch schon ein Professor. „Klar, du hast die Weisheit mit Löffeln gefressen. Aber das musst du mir nicht unbedingt auch noch zeigen, wenn die Laune sowieso schon auf dem Nullpunkt ist.“

„Ich würde sagen, wir warten einfach ab“, beschwichtigte Benny. Er deutete zum Professor, der in der Mitte des Steinkreises stand, sich nachdenklich am Ohr kratzte und offensichtlich so sehr in Gedanken versunken war, dass er von dem Gespräch der Kinder überhaupt nichts mitbekommen hatte. Auf seiner Stirn hatte sich eine dicke Furche gebildet, so als würde er sehr angestrengt nachdenken. „Professor von Schlichten wird schon eine Lösung finden. Und außerdem bringt das ganze Gejammer und die Besserwisserei uns doch sowieso nichts. Wir können eh nichts an unserer Situation ändern und sich andauernd das Schlimmste auszumalen, bringt uns auch nicht weiter.“

Eine Weile sahen sie dem Professor zu, während er zwischen den Steinen hin und her ging. Dabei zählte er jedes Mal die Schritte bis zum Mittelpunkt. Dann begann er mit einem kleinen, spitzen Stein Linien in den Boden zu ritzen, die sternförmig vom Mittelpunkt zu jedem der Steine führten und sie auch untereinander verbanden.

„Können wir dir irgendwie helfen?“, fragte Jonas seinen Großvater.

Aber der hörte ihm gar nicht zu, sondern er zog weiter seine Linien, auf die er jetzt auch noch eigenartige Zeichen zu malen begann. „So, jetzt werden wir abwarten müssen“, sagte er, nachdem er fertig war. Den kleinen Stein, mit dem er die Linien und Zeichen in den Boden gekratzt hatte, steckte er sich in die Hosentasche.

„Und worauf genau warten wir?“, fragte Jonas.

„Darauf, dass die Nacht hereinbricht. Was ich vorhabe, funktioniert nämlich nur bei Mondlicht.“

„Und was hast du vor?“, bohrte Jonas weiter.

„Tja, wie erkläre ich euch das am besten? Ihr wisst ja inzwischen, dass nicht alles glattgegangen ist, als ich diesmal in diese Welt übergewechselt bin“, erklärte Professor von Schlichten. „Normalerweise habe ich dazu immer eine ganz bestimmte Vorgehensweise angewendet, die bis jetzt auch immer gut funktioniert hat. Eigentlich hätte ich nur noch in das Zimmer mit dem Drachenkopf an der Tür zu gehen und dabei eine bestimmte Formel zu sprechen brauchen, um genau hierher zu gelangen und nicht etwa in eine der Abermilliarden anderen Welten und Universen, die es außerdem noch gibt! Da kann man nämlich schneller verloren gehen, als einem lieb ist, kann ich euch sagen. Anscheinend hat es diesmal eine Störung zwischen den Dimensionen oder etwas in der Art gegeben. Genau kann ich das im Moment noch nicht sagen, die Messgeräte, die ich dazu bräuchte, sind schließlich in meinem Labor in unserer Welt. Aber solche Störungen sind an sich nichts Ungewöhnliches. Die kommen ab und zu mal vor und jemand wie ich muss mit ihnen klarkommen wie mit schlechtem Wetter. Nur war diesmal die Störung anscheinend besonders heftig.“ Der Professor wandte sich an Benny. „Nur deshalb konnte der Riesendrache durch die magische Tür hinüberlangen und dich ergreifen. Und normalerweise würde ich hiermit in unsere Welt zurückkehren.“ Der Professor zeigte auf seinen Drachenstab. „So ein Stab dient dazu, die eigenen Gedanken besser zu bündeln und sie zu einer größeren Kraft zu konzentrieren. Das braucht man nicht nur, um Drachen zu besänftigen. Es hilft auch, wenn man unkompliziert von einer Welt in die nächste überwechseln will. Leider ist durch diese Störung jetzt alles komplizierter geworden. Wir brauchen mehr Kraft als sonst, um zurück zu gelangen, und außerdem werde ich einige magische Sicherheitsvorkehrungen treffen müssen, damit wir auch wirklich in meinem Haus ankommen - und nicht etwa in einer vollkommen anderen Welt, die gar nicht unser Ziel war.“

„Könnte das denn wirklich so einfach passieren?“, fragte Jonas.

„Ja, natürlich, zumal in meinem Haus wegen der zahlreichen Experimente, die ich auf dem Gebiet des Weltenwechselns durchgeführt habe, magische Verbindungen aus verschiedenen Universen zusammenlaufen. Deswegen durftest du manche Bereiche des Hauses ja auch eigentlich gar nicht betreten.“ Der Professor ging zu einem der Findlinge. „Aber jetzt kommt her und passt auf, dass ihr dabei möglichst nicht auf die Linien tretet, die ich gezogen habe.“

Doch Benny hatte bereits einen Fuß mitten auf eine der Linie gesetzt. Die in den harten, steinigen Untergrund geritzte Furche begann plötzlich grell zu leuchten und ein paar Blitze zuckten hervor. Sie trafen Benny am Fuß, sodass er erschrocken einen Schritt zurück sprang. Um das Gleichgewicht zu halten, breitete er dabei instinktiv die Arme aus. Sofort verwandelten sie sich in Drachenflügel und ließen Benny, der hektisch damit herumfuchtelte, in die Luft steigen.
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Innerhalb eines einzigen Augenblicks hatte Benny sich vollkommen in einen Drachen verwandelt. Zu allem Überfluss drang auch noch ein kleiner Feuerstrahl aus dem Maul. Professor von Schlichten konnte gerade noch rechtzeitig zur Seite springen, sodass der Feuerstrahl dicht an ihm vorbei ging. „Vorsicht!“, mahnte er. „Ich kann hier schließlich weder zum Arzt gehen noch das Hemd wechseln.“

Benny versuchte zu landen, aber die Bewegungen, die er machte, hatten genau den gegenteiligen Effekt: Sie ließen ihn noch ein Stück aufsteigen. Nur ein paar Meter zwar, aber doch so hoch, dass Benny aus dieser Höhe auf gar keinen Fall abstürzen wollte! Egal ob als Drache oder als Mensch - er wollte sich schließlich nicht alle Knochen brechen.

Als er etwas sagen wollte, kam nichts weiter als ein dröhnender Ruf aus seinem Maul.

„Oje, hoffentlich bekommen wir nicht bald Gesellschaft. Den Ruf konnte man nämlich sicher kilometerweit hören“, meinte der Professor. „Komm jetzt wieder ganz vorsichtig herunter!“

Benny versuchte die Worte des Professors zu befolgen. Doch anders als bei seinem Flug über dem Meer hatte er ja hier einen harten, steinigen Grund unter sich. Aber immerhin schnappten hier keine gierigen Fischmäuler nach ihm. Er ließ sich also ein wenig sinken und bremste den Fall mit seinen Flügelbewegungen ab.

Trotzdem war die Landung nicht gerade angenehm. Außerdem war Benny auch noch mitten auf eine der Linien gekommen. Sofort begann sie wieder, aufzuglühen und Funken zu versprühen.

„Das ist harmlos“, beruhigte der Professor Benny. „Kein Grund, vor lauter Aufregung alles pechschwarz zu rußen.“

Etwas unsicher kroch Benny zur Seite, während sein Körper nach und nach wieder mehr menschliche Gestalt annahm.

Augenblicklich hörten die Blitze auf.

„Sie scheinen wirklich ein Magier zu sein“, entfuhr es Benny.

„Übertreib mal nicht“, antwortete der Professor Sichtlich geschmeichelt. „Eigentlich sollte man besser sagen: Ich habe versucht, die Magie wissenschaftlich zu erforschen.“

„Das ist doch jetzt wirklich Nebensache, oder? Wichtig ist, dass wir irgendwie zurück in unsere Welt kommen“, meinte Pia.

„Na ja, wenn wir uns irgendwann tatsächlich nicht zurückverwandeln können, dann passen wir allerdings vielleicht besser hier her als dorthin, woher wir gekommen sind/sind wir hier vielleicht besser aufgehoben als in unserer eigenen Welt“, sagte Jonas niedergeschlagen.

„Nun lasst die Köpfe nicht hängen“, ergriff der Professor das Wort. „Dass ich euch gesagt habe, wie schlecht die Chancen stehen, sollte euch nicht mutlos machen. Ich wollte nur ehrlich sein. Vielleicht finden wir ja einen Weg. Jetzt sollten wir aber erst mal zusehen, dass wir zurück in unsere Welt kommen.“

„Genau“, stimmte Jonas zu.

„Wir wollen ja auch wissen, was los ist“, nickte Pia. „Und was wir vielleicht noch tun können.“

Der Professor deutete auf einen der Steine. „Diese Steine werden uns sehr wahrscheinlich die Rückkehr ermöglichen. Ich habe mich lange mit den Elfensteinen auf Island beschäftigt und bin auf eine Methode gestoßen, die zwar etwas kraftaufwändig ist, aber alles in allem ziemlich sicher! Wir müssen jetzt nur auf Mondlicht warten. Und davon gibt es in dieser Welt reichlich, wie ihr später sehen werdet.“

Pia warf Jonas einen fragenden Blick zu. Aber nicht einmal er schien zu wissen, was sein Großvater mit dieser Bemerkung wohl meinte. Und offenbar wollte er ihn im Moment auch nicht danach fragen.

Sie setzten sich an eine geschützte Stelle in der Nähe des Steinkreises und warteten. Professor von Schlichten sprach darüber, dass vielleicht vor langer Zeit schon einmal Menschen diese Drachenwelt betreten und vielleicht auch die Steine so angeordnet hätten, um wieder zurückkehren zu können und dass daher vielleicht viele der Drachenlegenden kämen, die man sich überall seit langer Zeit erzählte. Aber Jonas konnte ihm kaum zuhören, denn er spürte etwas sehr Eigenartiges in seinem Bauch. Zuerst dachte er, dass ihm übel würde. Und dann ertappte er sich, wie er andauernd daran dachte, als Drache über das Meer zu fliegen und mit seinem Drachenmaul einen großen Fisch zu packen und herunter zu schlingen. Oder ihn vorher noch mit einem Feuerstoß zu grillen.

In seinem Tagtraum fiel ihm der Fisch aber erst mal wieder aus dem Maul, weil er das Fischefangen nach Drachenart einfach noch nicht richtig beherrschte.

Eigentlich hatte es ihn immer sehr interessiert, wenn sein Großvater von alten Legenden und seinen Theorien dazu sprach. Aber das flaue Gefühl in seiner Magengegend wurde immer drängender. Es wurde so schlimm, dass er an gar nichts anderes mehr denken konnte.

Drachenhunger, ging es ihm durch den Kopf und er schauderte. Das wird auch noch ein Problem, falls wir es tatsächlich schaffen sollten, in unserer Welt zurückzukehren. So viel Fisch oder Fleisch, wie ein Drache verschlingen musste, um bei Kräften zu bleiben, fand man wahrscheinlich nur bei der Raubtierfütterung im Zoo.

Aus Bennys Richtung kam plötzlich ein dröhnendes Geräusch. Er selbst schien darüber am meisten erschrocken.

„Dein Drachenmagen meldet sich“, erklärte Professor von Schlichten. „Das ist nichts Ungewöhnliches. Aber ein bisschen wirst du noch aushalten müssen!“

„Sagen Sie bloß, Sie haben auch ein komplettes Drachenmenü zu Hause in der Tiefkühltruhe“, meinte Benny.

„Das nicht. Aber es gibt Methoden, um den Einfluss des Drachenzaubers vielleicht ein wenig abzumildern. Andernfalls wird es wirklich schwierig, euch satt zu bekommen.“

„Bitte keine Einzelheiten“, warf Jonas ein. „Ich habe nämlich auch schon einen Riesenhunger! Wenn wir jetzt noch übers Essen reden ...“ 

„Geht mir genauso“, unterbrach ihn Pia.

„Wie ihr meint“, erwiderte der Professor. Er schaute auf die Uhr. „Jetzt kann es eigentlich nicht mehr lange bis zum ersten Mondaufgang dauern.“

„Bis zum ersten Mondaufgang?“, fragte Jonas ungläubig.

„Ja, diese Welt hat insgesamt fünf Monde. Für uns hat das den Vorteil, dass es auch bei Nacht relativ hell ist und man sich gut orientieren kann!“

Noch ehe die Sonne richtig untergegangen war, stieg der erste der fünf Monde hinter den Bergen auf. Er war blutrot und wirkte auf den ersten Blick wie ein verkleinertes Abbild der Abendsonne.

Die Dämmerung dauerte nur kurz, dann wölbte sich der Sternenhimmel über sie.

Der zweite Mond, der folgte, war vollkommen blau, so als wäre er vollständig von Wasser bedeckt. Der dritte Mond schimmerte jadegrün und wirkte wie ein großer, kostbarer Edelstein am Himmel. Nummer vier war sandfarben und hatte zwei Flecken, die beinahe wie Augen aussahen und ihn wie ein Gesicht wirken ließen. Der fünfte und letzte Mond war der größte von allen. Weiß wie Schnee sah er aus und leuchtete deshalb besonders hell.

„Wow, seht euch das an“, meinte Jonas.

„Ja, ist das nicht großartig? Und genau das, was wir für unser magisches Ritual brauchen. Auf der Erde ist es auch häufig so, dass magische Rituale mit dem Mond in Zusammenhang stehen“, sagte der Professor. „Und das ist hier nicht anders. Nur, dass wir hier gleich fünf davon zur Verfügung haben und die Kräfte, die man daraus gewinnen kann, dementsprechend größer sind!“

„Dann will ich mal hoffen, dass alles glatt geht“, murmelte Pia, immer noch ziemlich skeptisch.

Wenig später schien das Licht aller fünf Monde in den Steinkreis hinein. Der Professor wies Jonas und seine Freunde an, sich so in den Kreis zu stellen, dass ihre Füße in jeweils zwei unterschiedlichen Feldern standen, die durch die Linien entstanden waren. „Aber diesmal wirklich aufpassen, dass ihr die Linien selbst nicht berührt“, mahnte er. „Wenn das hier schief geht, bekommen wir erst in der nächsten Nacht wieder eine Chance! Und wenn wir Pech haben, ziehen dann Wolken auf und verdecken einen oder mehrere der Monde, sodass nicht genug Licht in den Kreis dringt.“

„Wir passen schon auf“, versprach Jonas.

Der Professor näherte sich der Mitte des Steinkreises, achtete aber darauf, dass er weder den Mittelpunkt noch eine der Linien berührte, die sternförmig von dort ausgingen. Dann nahm er den Drachenstab in beide Hände und richtete ihn auf den ersten Mond, der nun senkrecht über ihnen stand. Dabei murmelte er Worte in einer Sprache, die keins der Kinder jemals gehört hatte.

Der Stab in Professor von Schlichtens Händen begann glühend rot zu leuchten. Sein Licht hatte dieselbe Farbe wie das Licht des ersten Mondes und war so stark, dass die Hände des Professors durchscheinend wirkten und man die einzelnen Knochen sehen konnte.

Der Professor wiederholte immer wieder dieselben Worte. Dann senkte er den Stab und hielt dessen Spitze auf den größten der sechs Steine, die den Kreis bildeten.

Im nächsten Moment schoss ein Strahl aus rötlichem Licht aus dem Drachenstab heraus. Er traf den Findling und ließ ihn ebenfalls glühend rot aufscheinen. Blitze zuckten hinüber zu den Nachbarsteinen und die Linien entlang, die Professor von Schlichten auf dem Boden gezogen hatte.

Jonas wusste, dass sein Großvater in seiner Bibliothek mehrere dicke, in Leder gebundene Bände hatte, die nichts anderes enthielten als verschiedene Zeichen, die angeblich magische Wirkungen hatten. In vielen Jahren hatte Jonas’ Großvater sie während zahlreicher Expeditionen zusammengetragen. Wahrscheinlich bildeten die Linien eines jener Zeichen nach.

Dann blitzte es plötzlich so grell, dass Jonas das Gefühl hatte, geradewegs in die Sonne zu sehen - obwohl die ja schon längst untergegangen war. Für einige Augenblicke sah er nichts als Licht. Selbst wenn er die Augen schloss, war da eine fast unerträgliche Helligkeit.

Genauso plötzlich war sie wieder vorbei. Vollkommene Finsternis umgab sie nun. Man konnte nicht einmal die Hand vor Augen sehen. Außerdem roch es nach feuchtem Gemäuer und Moder. Fast wie in einer Gruft.

Doch dann flackerte etwas in der Dunkelheit hell auf: Drachenfeuer! Und dahinter konnte man Pias Gesicht erkennen.

Offenbar war ihr mal wieder das Drachenfeuer unkontrolliert aus dem Mund herausgeschossen. Immerhin war dadurch der dunkle Raum, in dem sie sich befanden, für einen kurzen Moment erhellt worden.

„Ups, war keine Absicht“, sagte Pia.

„Keine Panik!“, war jetzt die Stimme des Professors zu hören. „Wir sind im Keller meines Hauses. Der Transfer von einer Welt zur anderen ist mit der Methode, die ich gerade angewendet habe, manchmal ein bisschen ungenau. Ich bin dann schon öfter mal im falschen Stockwerk angekommen. Aber so lange wir nicht auf dem Dach landen und die Feuerwehr rufen müssen, um uns dort herunterzuholen ... Obwohl, eigentlich wäre das ja für euch auch kein Problem mehr - wo ihr euch ja jederzeit Drachenflügel wachsen lassen könnt.“

„Darauf verzichten wir gerne“, meinte Pia.

„Würde vielleicht auch zu viel Aufsehen erregen, wenn ihr mitten in einer Wohngegend einfach so die Flügel ausbreitet und vom Dach segelt“, gab der Professor zu. „Ach, wo ist denn nun jetzt der Lichtschalter? Da!“ Im nächsten Moment war es ziemlich hell im Raum.

Jonas musste die Augen zusammenkneifen und sah im zunächst erst einmal gar nichts. Als sich seine Augen dann an die Helligkeit gewöhnt hatten, bemerkte er, dass er sich in einem kahlen, fensterlosen Kellerraum befand, den der Professor sich offenbar zu einem kleinen Labor umgebaut hatte. Es gab einen Tisch, auf dem gläserne Kolben und Behälter mit allen möglichen Chemikalien standen. Daneben lagen ein Bunsenbrenner und verschiedene Messgeräte, von denen nicht einmal Jonas wusste, welchem Zweck sie eigentlich dienten. „Hier war ich noch nie, Großvater“, stellte er fest.

„Ja, das hat auch seinen Grund“, erwiderte Professor von Schlichten. „Es ist nämlich nicht ganz ungefährlich hier. Also Vorsicht, bitte!“

Im selben Moment hätte Benny mit einer unbedachten Bewegung um ein Haar einen der gläsernen Kolben umgestoßen, der mit einer hellblauen Flüssigkeit gefüllt war. Aber es war gerade noch einmal gutgegangen.

„Das kannst du jetzt allerdings nicht auf deine Dracheneigenschaften schieben, Benny“, meinte Pia. „Du bist nämlich gerade ein Mensch.“

Berry grinste verlegen.

„Am besten kommt ihr jetzt einfach mit mir“, forderte sie der Professor auf und öffnete die Tür. „Und ihr tretet durch keine Tür in diesem Haus, bevor ihr mich nicht gefragt habt, verstanden?“

Als sie das Erdgeschoss erreichten, fiel Jonas’ Blick auf die Uhr in der Eingangshalle. „Gerade erst fünf Uhr“, stieß er hervor. „Ich hatte gedacht, wir wären mindestens die halbe Nacht in der Anderswelt gewesen.“

„So etwas kann täuschen“, meinte Professor von Schlichten. „Die Zeit verläuft nicht in allen Welten gleich schnell. Es kann sein, dass sie entweder sehr viel schneller oder aber sehr viel langsamer voranschreitet, als wir es aus unserer eigenen Welt gewohnt sind. Theoretisch kann es passieren, dass man glaubt, jahrelang in einer anderen Welt gewesen zu sein, aber in der eigenen nur wenige Augenblicke weg war.“

Die Kinder waren sichtlich erleichtert.

„Ich hatte schon gedacht, wir kämen viel zu spät nach Hause und unsere Eltern würden sich längst Sorgen machen“, sagte Pia.

„Oder eine Vermisstenanzeige aufgeben“, ergänzte Benny. „Aber so schaffe ich es sogar noch pünktlich nach Hause.“

Pia und Benny wandten sich zum Gehen.

„Moment“, schritt Professor von Schlichten ein. „Erst mal werde ich euch etwas geben, was den Einfluss der Drachenmagie auf euch ein wenig dämpfen wird. Es ist ein antimagisches Serum. Ich habe es vor langer Zeit entwickelt und ich hoffe, dass es eure endgültige Verwandlung zumindest etwas verzögert.“

Professor von Schlichten führte die Kinder in die Eingangshalle und schärfte ihnen dann noch einmal ein, durch keine der Türen zu gehen.

„Wir wissen ja jetzt, was dabei passieren kann“, sagte Pia.

„Zumindest Jonas hätte das vorher auch schon wissen sollen“, gab der Professor zu bedenken. „Ich bin gleich zurück!“ Er verschwand durch die Tür, die in sein Arbeitszimmer führte. Dann hörte man ihn laut fluchen: „Oh, nein! Das darf doch nicht wahr sein.“

Die Kinder sahen sich betreten an. „Wahrscheinlich hat er gerade das Chaos entdeckt“, stellte Pia fest.

„Über die verbrannten Bücher würde ich mich auch sehr ärgern“, murmelte Jonas. Sicher konnte sein Großvater sich so ungefähr vorstellen, was in seinem Haus vorgegangen war. Schließlich wusste er über die geheimnisvollen Kräfte, mit denen sie es zu tun bekommen hatten, besser Bescheid als jeder andere.

„Wenn wir jetzt Pech haben, ist dein Großvater jetzt so sauer, dass er uns einfach zu Drachen werden lässt“, überlegte Benny. Das war zwar nicht ganz ernst gemeint, aber trotzdem zuckten sie alle drei zusammen, als erneut ein Wutschrei hinter der Tür zu hören war. „Diese Bücher waren unersetzlich! Es darf einfach nicht wahr sein ...“

„Jonas, du sagst ihm aber bitte nachher noch mal ausdrücklich, dass das alles keine Absicht war, ja?“, wandte sich Benny an Jonas.

„Das weiß er auch so“, erwiderte Jonas.

„Ich glaube, so wie Situation im Augenblick ist, kannst du ihm das gar nicht oft genug sagen“, gab Benny zurück.

Eine Weile hörten sie nichts mehr. Benny und Pia sahen sich in der Eingangshalle um und ließen den Blick die Regale entlangschweifen. Eine Geistermaske interessierte Benny besonders. Trotzdem hütete er sich davor, ihr zu nahe zu kommen oder sie gar anzufassen. So etwas wie mit der Drachenhaut wollte er schließlich nicht noch einmal erleben! Und wer konnte schon wissen, welcher magische Fluch vielleicht auf dieser Maske lag und was für Eigenschaften plötzlich an ihr erwachten. Und genauso wenig war vorhersehbar, wie die Drachenhäute, die mit ihnen verschmolzen waren, auf die Magie anderer Gegenstände reagierten.

Schließlich kehrte der Professor zurück. Er trug ein Tablett, auf dem drei Gläser mit einer farblosen Flüssigkeit standen. „Das müsst ihr nehmen“, sagte er. „Es ist Wasser aus einer besonderen Quelle in Marokko, das zur Abwehr von Magie dient. Es ist sehr kostbar. Ursprünglich hatte ich überlegt, euch einen Trunk zu mischen, der im Mittelalter für solche Zwecke gemischt wurde, aber ich bin mir nicht sicher, wie weit die Verwandlung bei euch schon fortgeschritten ist. Und wenn eure Drachenmägen das nicht vertragen, wäre uns ja nicht gedient! Also probiert erst mal das hier! Chemisch gesehen ist es nämlich reines Wasser.“

Etwas zögernd nahm erst Jonas ein Glas, dann Pia und schließlich Benny.

Benny nippte vorsichtig daran. „Schmeckt wie abgestandenes Mineralwasser ohne Kohlensäure“, meinte er.

„Nur runter damit! Es wird euch noch schwer genug fallen, die Drachenkräfte in euch zu kontrollieren.“

„Und wie geht es nun weiter?“, fragte Pia.

„Zum Glück haben gestern die Sommerferien begonnen“, erklärte Jonas. „So fallen wir wenigstens nicht in der Schule auf, wenn uns mal ein kleiner Feuerstrahl aus dem Mund zischt!“

„Wäre doch cool, dann gäb‘s sofort Alarm und die Schule müsste evakuiert werden“, grinste Benny.

„Für die anderen wäre das vielleicht cool, aber für uns bestimmt nicht“, warf Pia ein. „Denk nur mal an den Ärger, den das nach sich zöge!“

„Ihr bräuchtet noch nicht einmal Feuer zu spucken: Euer Schwefelatem würde schon völlig ausreichen, damit jedem Lehrer und euren Klassenkameraden schlecht würde“, mischte sich nun der Professor ein. „Das gilt natürlich auch, wenn ihr nach Hause kommt. Verzichtet besser auf Gutenachtküsse, wenn euch eure Eltern lieb sind. Und haltet euch von brennbaren Substanzen fern! Aber dieses Wasser sollte die Folgen eurer Verwandlung deutlich abmildern und wenigstens das Schlimmste verhindern.“ Er zuckte mit den Schultern, kratzte sich dabei nachdenklich am Kinn und fügte noch „Das hoffe ich zumindest!“ hinzu, das aber alles andere als optimistisch klang. Offenbar war selbst Hermann von Schlichten nicht sicher, ob das Wasser auch tatsächlich wirken würde.

„Und das ist alles?“, fragte Pia. „Wir sollen uns nur von brennbaren Substanzen fernhalten? Ich hoffte, Sie hätten auch noch eine Idee, wie man das Ganze wieder rückgängig machen kann.“

„Ich habe durchaus eine Idee“, sagte der Professor. „Vielleicht erwähnte ich irgendwann während unserer Zeit in der Drachenwelt mal die Elfensteine ...“

„Doch, du hast sie mal erwähnt, Großvater“, bestätigte Jonas.

„Auf Island glaubt man bis heute, dass bestimmte Steine Tore in andere Welten sind und dass dort zaubermächtige Elfen wohnen, die sich ab und zu zeigen. Ich hoffe, dass diese Elfenmagie uns weiterhelfen kann. Ansonsten wäre ich mit meinem Latein nämlich auch am Ende ... Am besten geht ihr jetzt erst einmal nach Hause. Aber gebt mir vorher eure Telefonnummern. Dann kann ich eure Eltern anrufen und ihnen erklären, was passiert ist.“

„Die werden Sie für verrückt halten, wenn Sie ihnen etwas von Drachen und fremden Welten erzählen“, meinte Benny.

„Schon möglich“, gab der Professor zu. „Aber ich glaube, es ist trotzdem besser, wenn ich es erkläre, als wenn ihr das tut!“

„Kann ich noch hier bleiben?“, fragte Jonas. „Mama und Papa kommen doch erst später nach Hause und rechnen noch nicht mit mir. Und außerdem würde ich dir gerne helfen.“

Der Professor runzelte die Stirn. „Helfen?“, echote er etwas irritiert.

„Ja, was diesen Zauber mit den Elfensteinen betrifft, der uns vielleicht doch noch davor bewahrt, vollkommen zu Drachen zu werden.“

„Ich brauche keine Hilfe“, erwiderte der Professor.

„Dann schaue ich nur zu.“

„Wenn ich dich auch noch beaufsichtigen muss, brauche ich doppelt so lange, um in meinen Büchern nach den richtigen Formeln zu stöbern.“

„Du brauchst mich nicht zu beaufsichtigen“, erwiderte Jonas empört.

„Ach - das habe ich ja gesehen, als ich gerade in mein Arbeitszimmer getreten bin und mich fast der Schlag getroffen hat - angesichts der Verwüstungen, die ich da vorfand.“

„Ich verspreche dir, dass so etwas nicht wieder vorkommt! Und vielleicht willst du zwischendurch mal irgendetwas ausprobieren und sehen wollen, ob es wirkt! Dann stehe ich zur Verfügung.“

Professor von Schlichten atmete tief durch. „Na gut“, gab er schließlich nach. Dann wandte er sich an Benny und Pia: „Aber ihr beide geht nach Hause!“
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Als Pia zu Hause ankam, parkte ihr Vater gerade den nagelneuen Jaguar, den er sich erst vor kurzem gekauft hatte, in der Einfahrt. Der Wagen, mit dem ihre Mutter jeden Tag ins Büro fuhr, stand in der offenen Garage und wirkte gegenüber dem Jaguar winzig.

Pias Vater war offenbar gerade aus dem Krankenhaus zurückgekehrt. Als Oberarzt im nahegelegenen Krankenhaus hätte er eigentlich genauso gut zu Fuß gehen können.

Aber seit Pias Vater den neuen Wagen hatte, nutzte er ihn bei jeder Gelegenheit.

„Hallo, Pia“, begrüßte er sie und kam auf sie zu.

„Hallo, Papa.“ Sie umarmte ihn nur sehr vorsichtig.

Ihr Vater schnupperte. „Du riechst komisch“, stellte er fest. Dann nahm er ihre Hand und betrachtete sie stirnrunzeld. „Hast du Ausschlag, oder was ist das da?“

„Kann ich dir erklären.“

„Wie eine Allergie sieht es eigentlich nicht aus ...“

„Hat Professor von Schlichten noch nicht mit dir gesprochen?“

„Wer bitte?“

„Jonas’ Großvater.“

In diesem Moment klingelte das Handy von Pias Vater. Er zog es aus der Tasche und nahm das Gespräch entgegen. „Ja, am Apparat“, sagte er. „Professor wer? Aber was ...?“

Und dann sagte ihr Vater erst einmal eine ganze Weile gar nichts. Auf seiner Stirn bildete sie eine tiefe Falte. Ein paarmal sagte er sehr nachdenklich und skeptisch „Hm“, ansonsten schwieg er.

„Und das meinen Sie wirklich ernst?“, fragte er schließlich und schwieg dann wieder eine Weile. „Gut, ich spreche erst einmal mit meiner Tochter. Aber eins kann ich Ihnen sagen, wenn Pia durch Ihre Schuld ...“ Er brach wieder ab, denn der Professor ließ ihn offenbar nicht zu Wort kommen. Schließlich beendete Pias Vater das Gespräch.

„Sag mal, was hat das denn jetzt zu bedeuten?“, fragte er. „Er sagte irgendetwas von abgelegten Drachenhäuten und einer schrittweisen Verwandlung ... Ich verstehe nur Bahnhof.““

„Jonas hat sich Sorgen um seinen Großvater gemacht, weil der seit Tagen verschwunden war“, versuchte Pia zu erklären, was geschehen war. „Und dann waren da diese Zimmer, in die wir eigentlich nicht hineindurften. Aber Jonas meinte, wir müssten doch seinem Großvater helfen, der nämlich in einer anderen Welt ...“ Sie brach ab, denn sie sah dem Gesicht ihres Vaters an, dass er ihr ohnehin kein Wort glaubte. Genau das hatte Pia befürchtet!

„Dieser Professor hat mir sehr eigenartige Dinge erzählt“, meinte er. „Und dann dieser Ausschlag!“

„Das ist die Drachenhaut, Papa! Und wir alle drei - Jonas, Benny und ich - werden jetzt nach und nach immer mehr zu Drachen, ob wir nun wollen oder nicht.“

Pia hatte sich so aufgeregt, dass sie den Tränen nahe war. Ihr war längst selbst aufgefallen, wie wirr das alles klang. Aber das lag natürlich auch an ihrer Aufregung, und so konnte sie nur hoffen, dass der Professor ihrem Vater das Geschehene vielleicht etwas besser erklärt hatte.

Ihr Vater wollte sie trösten, denn er merkte wohl, dass irgendetwas Furchtbares passiert sein musste. Doch Pia wich vor ihm zurück. „Nein! Nicht! Sonst verbrenne ich dich am Ende noch mit meinem Drachenfeuer ...“

Doch es war schon zu spät. In Pias Gesicht war innerhalb eines Herzschlags eine große Drachenschnauze hervorgewachsen. Sie bemühte sich zwar, das Drachenmaul geschlossen zu halten, aber der Feuerstrahl drang trotzdem hervor. Sie konnte gerade noch rechtzeitig den Kopf zur Seite drehen, um nicht ihren Vater zu erwischen. Das Feuer erfasste den Wagen wie ein Flammenwerfer.

Pia breitete instinktiv die Arme aus. Flügel bildeten sich innerhalb eines Augenblicks. Mit der rechten Hand, die sich gerade in eine kräftige Drachenklaue verwandelte, fasste sie ihren Vater am Arm und riss ihn mit sich, sodass beide ein paar Meter entfernt auf dem Rasen zwischen den Sträuchern des Vorgartens landeten - gerade noch rechtzeitig, bevor der Tank des Jaguar explodierte.

Später saß Pia im Wohnzimmer auf der Couch und wagte es kaum zu atmen. Wieso hatte das Wasser, das Professor von Schlichten ihr und ihren Freunden als Serum gegen die Dracheneigenschaften gegeben hatte, nicht gewirkt? 

Wenigstens hatte sie nicht mehr so einen Heißhunger auf riesige Fisch- oder Fleischberge. Nein, eigentlich war Pia im Moment der Appetit völlig vergangen, und sie wollte auch keine Wette darauf abschließen, ob das nun eine Wirkung des Wassers war oder ihr einfach nur schlecht bei dem Gedanken wurde, was sie angerichtet hatte.

Aber was hätte ich denn tun sollen?, ging es ihr immer wieder durch den Kopf, während draußen die Feuerwehrsirenen aufheulten. Sie mochte gar nicht aus dem Fenster sehen. Der Jaguar hatte ihrem Vater so viel bedeutet und jetzt war er wahrscheinlich nur noch ein verrußtes Stück Schrott. 

Ihre Mutter, die nach der Explosion aus dem Haus gekommen war, setzte sich neben sie. 

„Besser, du kommst mir nicht zu nahe“, sagte Pia kleinlaut. „Wahrscheinlich ist es sogar besser, ich übernachte im Freien, denn ich kann nicht dafür garantieren, dass ich nicht plötzlich zum Drachen werde, wenn ich davon träume, meine Flügel auszubreiten! Wer weiß, ob dann die Feuerwehr noch rechtzeitig kommt ...“

„Ich glaube, du übertreibst etwas, Kind“, erwiderte ihre Mutter.

„Nein, Mama, im Gegenteil! Es ist alles noch viel schlimmer.“

Ihr Vater war noch draußen bei den Feuerwehrleuten. Doch schließlich konnte man hören, wie die Einsatzfahrzeuge wieder fortfuhren. Kurz darauf kam Pias Vater ins Wohnzimmer. 

Pia hatte ihn noch nie so niedergeschlagen gesehen. Er ließ sich in einen der Sessel fallen und schüttelte nur den Kopf.

„Das war alles keine Absicht“, beteuerte Pia.

„Das hat auch niemand behauptet“, sagte ihre Mutter bemüht ruhig. „Und das wichtigste ist, dass weder deinem Vater noch dir etwas passiert ist. Einen Wagen kann man ersetzen.“

Pia lächelte matt. „Ja, ich weiß. Trotzdem - was werde ich als nächstes zerstören? Ich wage gar nicht daran zu denken.“ 

In diesem Augenblick klingelte es an der Tür.

„Wer kann das denn noch sein?“, fragte Pias Mutter.

„Ich werde mal nachsehen.“ Pias Vater war schon aufgestanden und ging zur Haustür. Wenig später kehrte er mit Professor von Schlichten und Jonas zurück.

„Guten Abend, meine Name ist von Schlichten“, sagte der Professor an Pias Mutter gewandt. „Mit Ihrem Mann hab ich schon etwas ausführlicher am Telefon sprechen können. Ich glaube, wir müssen dringend ein paar Dinge besprechen, die Jonas, Pia und Benny betreffen.“

„Ich bitte darum“, sagte Pias Vater matt. Er hatte schließlich schon am Telefon nicht glauben wollen, was der Professor ihm versucht hatte zu erklären. Der Feuerstrahl aus Pias Mund hatte seine Ansichten zwar ins Wanken gebracht, aber das bedeutete noch lange nicht, dass er einfach so glaubte, was man ihm weiszumachen versuchte. Er war es gewohnt, sich ein eigenes Urteil zu bilden.

„Benny und seine Eltern werden ebenfalls gleich hier eintreffen“, kündigte Jonas an, während er sich neben Pia auf die Couch setzte. „Bei mir hat das Wasser übrigens gewirkt. Ich glaube, ich habe meine Dracheneigenschaften im Augenblick ganz gut unter Kontrolle.“ Er zuckte mit den Schultern. „Hoffe ich zumindest.“

„Bei mir hat das leider nicht so gut geklappt“, gab Pia zu. „Den verbrannten Wagen in der Einfahrt hast du ja sicherlich gesehen.“

Jonas nickte. „Die Feuerwehrsirenen konnte man bis zu Großvaters Haus hören.“

„Was ist eigentlich mit deinen Eltern?“, wollte Pia wissen.

„Sind auch auf dem Weg hierher“, erklärte Jonas.

Professor von Schlichten räusperte sich. „Ja, was ich zu sagen habe, das geht schließlich nicht nur die drei Kinder an, sondern auch Sie als Ihre Eltern“, erklärte er und kratzte sich dabei zuerst am Kinn und anschließend an seinem beinahe kahlen Kopf. Seine wenigen, feinen Haare standen wie wilde Antennen von seinem Schädel ab.

Während sie auf Bennys und Jonas’ Eltern warteten, versuchte Pias Vater, den Professor in ein Gespräch zu verwickeln und ihm alle möglichen Fragen zu stellen, aber je mehr er sich bemühte, desto heftiger wehrte der Professor ab. „Ich werde versuchen, Ihnen alle Fragen zu beantworten“, erklärte er. „Aber ich hasse es, alle Antworten doppelt geben zu müssen, und deswegen sollten wir einfach warten, bis alle anwesend sind.“

„Das verstehen wir natürlich vollkommen“, versuchte Pias Mutter für gute Stimmung zu sorgen, obwohl die in Wahrheit natürlich kaum schlechter hätte sein können.

Wenig später trafen erst Bennys und dann auch Jonas’ Eltern endlich ein.

„Jetzt allerdings wäre es wirklich nett, wenn Sie uns mal darüber aufklären, was eigentlich mit unseren Kindern los ist“, meldete sich Bennys Mutter zu Wort. „Unser Benny hat dem Hund sein Fressen weggeschlungen und ist aus dem Fenster gesprungen, um die Tauben auf den Bäumen zu jagen.“

„Ich hatte so einen Hunger“, verteidigte sich Benny. „Und außerdem ist ja auch nichts passiert.“

„Dir nicht“, gab seine Mutter zu. „Aber zwei unserer großen Tannen im Garten sehen jetzt aus, als wäre ein Unglück mit der Weihnachtsbeleuchtung passiert!“, wandte sie sich wieder an Jonas’ Großvater.

„Hat Benny seine Flügel benutzt, um die Tauben zu jagen?“, fragte Jonas neugierig dazwischen.

Bennys Mutter zögerte, wechselte einen kurzen Blick mit ihrem Mann und nickte dann. „Ja, ich kam es selbst kaum glauben, aber er hat wirklich ...“

„... Flügel bekommen“, vollendete ihr Mann. „Es klingt verrückt, aber wir haben es beide gesehen.“

Jonas sah hinüber zu seinen Eltern, die ungläubig die Stirn runzelten. „Seht ihr: Ihr könnt ruhig glauben, was Großvater euch am Telefon gesagt hat. Das ist kein Quatsch, es ist wirklich passiert.“

„Entweder das - oder wir sind alle auf einmal durchgedreht und nicht mehr richtig im Kopf“, stimmte Pias Vater zu.

Jonas’ Vater wandte sich an Professor von Schlichten und schüttelte tadelnd den Kopf. „Wie konntest du nur, Vater! Das sind Kinder! Und du lässt offensichtlich hoch gefährliche Gegenstände wie diese Drachenhäute bedenkenlos herumliegen!“

„Hermann Friedrich“, gab Professor von Schlichten zurück, „wie hätte ich denn wissen können, dass die Kinder einfach hereinkommen? Das ist doch nun wirklich lächerlich!“

„Seit Mutter gestorben ist, lebst du nur noch für deine sonderbaren Forschungen über Magie und dergleichen. Alles andere scheint dir völlig egal geworden zu sein - auch, was du vielleicht für einen Schaden anrichtest! Unverantwortlich ist das, Vater!“

„Friedrich, Vorwürfe bringen uns jetzt nicht weiter“, versuchte Jonas’ Mutter ihren Mann zu beruhigen.

„Deine Frau hat wie üblich recht“, stimmte der Professor zu. „Und vielleicht hätten jetzt alle mal die Güte, mir zuzuhören. Es geht schließlich um die Kinder - und niemand von uns will, dass sie sich dauerhaft in Drachen verwandeln!“ Er warf einen Blick in die Runde - alle sahen ihn gespannt an. „Dass man mit diesem Problem nicht einfach zum nächsten Arzt gehen kann, dürfte ja wohl jedem hier im Raum klar sein. Denn schließlich geht hier nicht um eine Krankheit, sondern um Magie!“

„Tja, ein Arzt sitzt ja hier im Raum“, sagte Pias Vater und zeigte dabei auf sich. „Und ich muss sagen, ich bin leider vollkommen ratlos. So ratlos, dass ich mir sogar Ihr Gerede über Magie anhöre werde, obwohl ich betonen möchte, dass ich an so etwas nicht glaube!“

„Es genügt, wenn Sie an die Dinge glauben, die man sehen und messen kann“, erwiderte Professor von Schlichten. „Sie haben schließlich selbst gesehen, wozu ihre Tochter fähig ist! Und zusammen mit dem, was Ihnen von den anderen hier berichtet wurde, sollte das auch Sie überzeugen.“ Der Professor atmete tief durch und machte eine Pause. Er ließ den Blick schweifen und schien sich zunächst sicher sein zu wollen, dass er auch wirklich die ungeteilte Aufmerksamkeit hatte. „Das, was den Kindern passiert ist, ist nicht ganz so ungewöhnlich, wie Sie vielleicht glauben. In früheren Zeiten war es durchaus bekannt, dass Menschen sich unter bestimmten Umständen in Drachen verwandeln können. Alte Schriften wie das Buch Wyvern berichten darüber, und es existieren zahllose Legenden über Menschen in Drachengestalt.“

„Vater! Niemanden interessieren hier alte Legenden“, empörte sich sein Sohn. „Uns interessiert einzig und allein, was mit unseren Kindern wird!“

„Die Legenden sind aber dabei vielleicht von entscheidender Bedeutung“, wandte Jonas’ Großvater ein. „Um die Verbindung mit einer Drachenhaut wieder zu lösen, ist sehr starke Magie vonnöten, wie ich inzwischen in Erfahrung bringen konnte. Magie, wie sie heute nur noch von den Elfen beherrscht wird.“

„Elfen?“, fragte Jonas’ Vater ungläubig.

„Lass ihn doch erst mal ausreden“, mahnte ihn seine Frau.

„Elfen sind magisch begabte Wesen, die fast völlig aus unserer Welt verschwunden sind“, erklärte der Professor „Man kennt sie auch als Elben, Alben oder unter noch anderen Namen. Aber darauf kommt es nicht an. Wichtig ist es, einen Zugang zu ihrem Reich zu finden, und die einzigen Zugänge, die es noch gibt, sind besondere Steine auf Island - die Elfensteine. Ich habe lange Jahre zu diesem Thema geforscht. Früher sind die Elfen damit in unsere Welt gelangt – oder wir zu ihnen. Das ist keinesfalls abergläubischer Unsinn! Bis heute wagt es niemand, Elfensteine zum Beispiel wegen einer Straße zu versetzen oder gar zu zerschlagen und als Baumaterial einzusetzen. Also muss etwas mehr an diesen Dingen dran sein, als es viele heute für möglich halten.“

„Und was hat das mit unseren Kindern zu tun?“, fragte jetzt Jonas Mutter ihren Schwiegervater.

„Er will mit uns zu den Elfen und sie darum bitten, dass sie uns mit ihrer Magie von den Drachenhäuten befreien“, mischte sich Jonas ein.

„Glücklicherweise wollte ich den Sommer ohnehin größtenteils auf Island verbringen, um meine Untersuchungen an den Elfensteinen fortzusetzen“, erklärte Professor von Schlichten und kam damit zum Kern der Sache. „Die Kinder könnten mich begleiten. Die Freunde, bei denen ich wohne, hätten Platz genug und wären auch bereit, die drei für die Zeit aufzunehmen.“

„Wahrscheinlich wissen die aber nicht, dass unsere Kinder zu Feuerspeiern mutiert sind“, meinte Bennys Vater. „Und wie stellen Sie sich die Reise vor, ohne dass alle miteinander über der Nordsee in einem brennenden Flugzeug verglühen?“

„Das wird schon gehen“, erklärte der Professor. „Die Kinder werden ihre Fähigkeiten besser zu beherrschen lernen und ich kann in den nächsten Tagen ein Serum zusammenbrauen, das die Dracheneigenschaften wirksamer unterdrückt als das magische Wasser, das ich ihnen vorhin gegeben habe.“

„Magisches Wasser! Das wird ja immer doller“, ereiferte sich Pias Vater. „Als Arzt sträuben sich mir da sämtliche Haare. Wenn ich so etwas schon höre!“

„Wenn Sie - als Arzt - eine bessere Therapie wissen, bin ich gerne bereit, mit Ihnen zusammenzuarbeiten“, erwiderte Professor von Schlichten sachlich.

Pias Vater schwieg. So schwer er sich mit den eigenartigen Methoden des Professors auch anfreunden konnte, so musste er wohl doch eingestehen, dass sie im Moment gar keine andere Wahl hatten, als auf dessen Vorschläge einzugehen.

„Auf jeden Fall ist Ihr Angebot, die Kinder nach Island mitzunehmen, sehr freundlich“, meinte Bennys Mutter. „Und wenn Sie uns versprechen können ...“

„Versprechen kann ich gar nichts“, schnitt der Professor ihr das Wort ab. „Außer, dass ich mein Bestes tun werde.“

Es wurde noch lange hin und her diskutiert. Jonas unterdrückte ein Gähnen, schließlich wollte er weder aus Versehen eine Schwefelwolke ausstoßen noch einen weiteren Feuerwehreinsatz verursachen.

Am Ende war allen klar, dass eine Reise zu den Elfensteinen auf Island wohl der vielversprechendste Weg war, die Kinder von ihrem Drachenfluch zu erlösen.

Gerne stimmte keiner der Eltern zu. Vor allem Jonas’ Vater schien nicht wohl bei dem Gedanken zu sein, dass sein Vater die Kinder beaufsichtigte.

„Hermann Friedrich, ich habe dich doch auch großgezogen, also brauchst du dir keine Sorgen darüber machen.“

„Ja, ich kann wohl froh sein, dass du zu diesen Zeiten damals noch keine gefährlichen Drachenhäute in der Wohnung hast herumliegen lassen.“

„Ich kann euch jedenfalls nicht auch noch nach Island mitnehmen, Hermann Friedrich“, wandte sich der Professor an seinen Sohn. „Kein Elternteil! Für so viele Gäste hätten meine Freunde auch gar nicht genug Platz.“

„Also gut, es gibt ja wohl sowieso keine andere Möglichkeit“, seufzte Jonas’ Vater schließlich.
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Eine Woche später würden Jonas, Pia und Benny zusammen mit Professor von Schlichten nach Reykjavik, die Hauptstadt Islands, fliegen. In der Zwischenzeit mischte der Professor den Kindern jeden Tag einen anderen ekeligen Trunk, den sie trinken mussten und von dem er hoffte, dass die Dracheneigenschaften damit unter Kontrolle zu bringen waren. Außerdem malte er jedem der drei ein Zeichen auf die Stirn, die er aus dem Buch ZEICHEN DER GEHEIMEN MACHT entnommen hatte. Er erklärte ihnen, dass der Verfasser des Buches ein Freund von Jonas’ Urgroßvater gewesen war, der Zauberzeichen aus aller Welt gesammelt und in einem Buch veröffentlicht hatte, von dem es nur noch ganz wenige Exemplare gab. 

Und tatsächlich kam es zu keinen verhängnisvollen Vorfällen mehr. „Keine weiteren Feuerwehreinsätze. Meinen Glückwunsch!“, meinte der Professor deshalb am Vorabend des Abflugs, als sie ihren nächsten Trank nehmen sollten. Der schmeckte überraschenderweise gar nicht schlecht. Ganz im Gegenteil!

„Fast wie Orangensaft“, meinte Pia.

„Euer Geschmack hat sich wohl wieder etwas normalisiert“, stellte der Professor fest. „Ihr vertragt ja wohl auch wieder normales Essen und geht nicht mehr auf Taubenjagd, nehme ich an. Oder, Benny?“

„Nein, nein, das ist vorbei“, versicherte Benny. Er hielt eine Hand empor. „Dafür funktioniert jetzt das hier.“

Er machte ein angestrengtes Gesicht und wurde ein wenig rot. Die Lippen presste er fest aufeinander, während sich seine Hand erst in eine Drachenklaue gleich darauf wieder zurück verwandelte. „Das kann ich jetzt beliebig oft machen“, erklärte er mit einem Grinsen.

„Sehr gut“, freute sich der Professor. „Das bedeutet, dass wir gefahrlos ins Flugzeug steigen können und ich auch nicht befürchten muss, dass ihr mich zwischendurch grillt.“

„Und die Stewardess wahrscheinlich gleich mit“, grinste Benny. „Aber eins verstehe ich nicht.“

„Und was?“, fragte der Professor.

„Wieso können wir nicht einfach selbst nach Island fliegen? Ich habe mir das auf dem Globus angesehen. So weit ist das doch gar nicht. Viele Zugvögel fliegen deutlich weiter! Und was ein Vogel kann, das wird ein Drachen ja wohl locker hinbekommen.“

„Wäre vielleicht ein bisschen auffällig, würde ich sagen“, gab Pia zu bedenken.

Benny zuckte mit den Schultern. „Wir könnten doch nachts fliegen. Zumindest solange wir uns über bewohntem Gebiet befinden. Später, über der Nordsee, dürfte das doch egal sein.“

„Sofern man nicht irgendwelchen Flugzeugen in die Quere kommt“, gab Jonas zu bedenken.

„Eure Kräfte würden für so einen Flug vermutlich ausreichen, da hat Benny recht“, stellte Professor von Schlichten fest. „Aber ihr würdet den Ort, an den ich euch bringen will, niemals allein finden. Und es gibt noch ein anderes Argument, weshalb wir das besser nicht ausprobieren sollten.“

„Und das wäre?“, hakte Benny nach.

„Je öfter und je länger ihr euch in Drachen verwandelt, desto mehr werden die Dracheneigenschaften wieder die Herrschaft über euch gewinnen“, erklärte der Professor. „Das ist in mehreren alten Schriften so überliefert und das Buch Wyvern warnt ganz ausdrücklich davor. Schon allein aus diesem Grund würde ich davon abraten.“

„Du meinst also, dass wir uns nach einem so langen Drachenflug dann endgültig verwandelt hätten“, schloss Jonas.

Der Professor nickte. „Genau.“

Der Flug nach Reykjavik am nächsten Tag ging reibungslos über die Bühne.

„Reykjavik heißt Rauchbucht“, erklärte der Professor, als Jonas kurz vor der Landung aus dem Fenster auf die nebelverhangene Hauptstadt unter ihnen sah. Viel war im Moment nicht von ihr zu sehen. „Als die Wikinger hierher kamen und Island besiedelten, haben sie diesen Ort so genannt“, fuhr sein Großvater fort. „Offenbar war es hier schon vor über tausend Jahren genauso nebelig wie heute.“

Nach der Landung ging es mit einem kleineren Flugzeug weiter zu einem winzigen Flughafen im Landesinneren. Von dort holte sie ein Mann mit einem Geländewagen ab. „Das ist Arnar Egillsson“, erklärte der Professor. „Er ist Vulkanforscher und hat unter anderem in Marburg studiert, deshalb spricht er deutsch. Bei ihm und seiner Frau werden wir wohnen.“

„Hallo“, sagte der Vulkanforscher. Er war ein hagerer Mann mit dunkelblonden Haaren und blauen Augen.

„Guten Tag, Herr Egillsson“, sagte Pia und streckte ihm die Hand entgegen.

„Nennt mich einfach Arnar“, erwiderte der jedoch. „Egillsson ist nicht mein Nachname, sondern mein Vatersname. Es bedeutet Sohn von Egill, aber niemand spricht einen damit an.“

„Richtige Nachnamen hat hier fast niemand“, erklärte der Professor.

Arnar lachte. „Es gibt so wenig Menschen in Island, dass das gar nicht nötig ist. Eher sollten wir Nachnamen für Schafe einführen - davon gibt es hier nämlich deutlich mehr.“

Sie verstauten ihr Gepäck im Kofferraum und kletterten dann selbst in den Wagen. Jonas und die anderen waren froh, warme Sachen mitgenommen zu haben. 0bwohl es ja eigentlich Sommer war, war es ziemlich kühl.

Während Arnar den Kofferraum schloss, nahm der Professor auf dem Beifahrersitz Platz.

Die Kinder saßen hinten. Benny blickte auf seine Hand, aus der er gerade wieder Drachenkrallen herauswachsen ließ.

„Lass das“, flüsterte Pia. „Vielleicht hat Jonas’ Großvater unseren Gastgeber noch gar nicht ...“

„... in euer Drachengeheimnis eingeweiht?“, unterbrach Arnar sie schmunzelnd. Offenbar hatte er im Rückspiegel gesehen, was mit Bennys Hand geschehen war.

Benny war etwas irritiert. Aber immerhin beherrschte er seine Verwandlungskräfte inzwischen tatsächlich gut genug, um aus der Drachenpranke ganz schnell wieder die Hand eines Jungen werden zu lassen.

„Ich habe Arnar am Telefon über alles unterrichtet“, erklärte Professor von Schlichten. „Geheimhaltung hat ja keinen Sinn, er hätte es ohnehin früher oder später mitbekommen, denn ich nehme nicht an, dass ihr es auf Dauer schafft, die Verwandlung zu unterdrücken.“

„Nein, Sie haben recht“, sagte Benny. „Schon im Flugzeug musste ich andauernd daran denken, meine Flügel auszubreiten.“ Er seufzte. „Das klingt für Sie wahrscheinlich ziemlich eigenartig, Arnar.“

„Nicht so eigenartig, wie du denkst“, sagte Arnar. „Schließlich sind wir hier auf Island von jeher an magische Wesen wie Elfen und Drachen gewöhnt. Und bei den Drachen, die bei uns unter der Erde schlummern, fallt ihr doch gar nicht auf.“

„Häh?“, fragte Benny. „Verstehe ich nicht.“

Arnar lachte.

„Das musst du ihnen wohl genauer erklären, Arnar“, forderte ihn der Professor auf.

„Na, denkt doch mal an die Vulkane, die es hier überall gibt! Ein Krater reiht sich hier an den anderen. Die ganze Insel besteht aus Lavagestein. Und an manchen Stellen kommt heißes Wasser an die Oberfläche und spritzt als Geysir hoch empor. So als würde unter der Erde ein Drache liegen, der plötzlich spucken muss, weil er was Falsches gegessen hat.“

Die Fahrt dauerte mehrere Stunden. Die Straße war kaum als solche zu bezeichnen -es war eher eine Piste. So weit das Auge reichte, war kein Haus und keine Siedlung zu sehen. Nur karges, steiniges, kaum bewachsenes Land. Auf den Bergen in der Ferne schimmerten eisige Gletscher im Sonnenlicht.

Es war schon spät. In Deutschland wäre es jetzt schon längst dunkel gewesen. Aber auf Island waren im Sommer die Tage sehr lang und die Sonne ging kaum unter.

Arnar war die gesamte Fahrt über sehr redselig. Vielleicht war er als Vulkanforscher auch so einsam, dass er einfach froh war, sich unterhalten zu können. Jonas sah derweil aus dem Fenster des Wagens. Arnar erzählte davon, dass Island früher mal von Wald bedeckt gewesen sei. Aber dann seien die ersten Siedler gekommen. Wikinger, die den Wald abgeholzt hätten, um Schiffe zu bauen, bis nichts mehr davon übrig geblieben war. Und seitdem gab kaum noch einen Baum auf Island.

„Andere Pflanzen sind aber auch nicht gerade zahlreich“, meinte Jonas.

„Ja, die Wikinger haben damals die Schafe auf die Insel gebracht“, erklärte Arnar. „Und die haben das Gras gefressen. Wind und Regen haben die Erde weggespült und jetzt kommt überall das Vulkangestein zum Vorschein. Island ist eines der regenreichsten Gebiete der Welt - und trotzdem die größte Wüste Europas!“

„Und von welchem Gras leben dann all die Schafe jetzt?“, fragte Jonas.

Arnar lachte. „Sie müssen eben lange suchen und ständig weiterziehen, um etwas zu finden, das sie fressen können. Es gibt deswegen ein altes Gesetz, danach dürfen Schafe überall hinlaufen, egal wem der Grund und Boden gehört. Neuerdings gibt es allerdings Gebiete, die abgezäunt werden, damit sich der Boden wieder erholen kann.“

„Seltsam“, meinte Jonas. „Bei uns sperrt man Tiere ein und hier sperrt man sie aus.“

Auf dem letzten Stück, das sie zurücklegen mussten, gab es gar keine Straße mehr. Jetzt war auch klar, warum Arnar einen Geländewagen fuhr. „Es gibt noch deutlich unwegsamere Gegenden“, sagte er. „Da kommt man nur auf einem Pony hin – oder zu Fuß.“

Sie erreichten schließlich eine Gruppe von Holzhäusern, die blau und rot angestrichen waren. Ein weiterer Geländewagen stand dort und eine Frau winkte ihnen zu. Sie war gerade damit beschäftigt, ein aufdringliches Schaf davon zu scheuchen, das in ihrem Kräutergarten anscheinend ausgerechnet dort die letzten Gräser Islands entdeckt hatte.

„Das ist Sigrid, meine Frau“, erklärte Arnar.

„Lebt ihr hier ganz allein?“, fragte Jonas.

„Wieso allein? Wir haben Schafe und Ponys. Und außerdem kommen ab und zu Forscher zu uns. Andere Vulkanforscher wie ich oder Meteorologen. Wir betreiben hier nämlich auch eine kleine Wetterstation. Na ja, und manchmal kommt auch Hermann hierher, wenn er Elfensteine untersucht.“

„Wo sind denn die Elfensteine?“, wollte Jonas wissen.

Arnar deutete mit einer Handbewegung auf die nahen Berge. „Dort sind überall welche! Mehr als man zählen kann.“ Arnar stellte den Motor ab und wandte sich auf dem Fahrersitz nach hinten „Hermann erkennt die! Ich ehrlich gesagt nicht. Aber Hermann hat sich ja auch schon viele Jahre damit beschäftigt.“

Sie stiegen aus und Arnars Frau begrüßte sie freundlich. „Wir haben im Moment Platz genug“, sagte sie. „Ihr könnt euer Gepäck in das blaue Haus da vorn bringen und ...“

Während Arnars Frau noch ein paar Dinge erklärte, die sie beachten sollten, hörte Benny bereits nicht mehr zu. Schon während der Fahrt hatte er sich zunehmend eingesperrt gefühlt. Zuerst im Flugzeug auf die Insel, dann in dem kleineren Flugzeug und zuletzt über Stunden in dem noch viel kleineren Geländewagen - das war auf die Dauer einfach nicht auszuhalten, fand er. Jetzt, da sie ausgestiegen waren, fühlte er sich frei. Und er spürte gleichzeitig, wie seine Dracheneigenschaften immer stärker wurden. Als erstes begannen seine Hände sich zu verwandeln. Wenige Augenblicke später hatte er wieder Flügel, und da er auf gar keinen Fall die Holzhäuser von Arnar und Sigrid in Brand stecken wollte, fand er, dass es das Beste war, wenn er sich einfach in die Lüfte erhob.

„Benny!“, hörte er noch Jonas hinter sich rufen. Aber da flog er schon mindestens zehn Meter über dem Erdboden. Mit ein paar kräftigen Bewegungen seiner Drachenflügel stieg er rasch noch weiter auf. Mit dem langen Steuerschwanz lenkte er auf das Gebirge zu, in dem sich angeblich die Elfensteine befanden. Aber das interessierte ihn im Augenblick gar nicht. Für ihn war jetzt nur wichtig, dass der Drache in ihm endlich frei war. Er schwebte durch die Luft und blickte herab. Ja, ich bin weit genug entfernt, ging es ihm durch den Kopf und dann ließ er einen so starken Feuerstrahl hervorschießen, wie nie zuvor. Er reichte bis zu den Bergen und am Boden bei den Häusern und der Wetterstation nahmen Arnar und Sigrid die Hände vor das Gesicht, um sich vor der Helligkeit zu schützen.

„Ich wusste nicht, dass es so schlimm ist“, sagte Arnar und wechselte dann ein paar Worte auf Isländisch mit seiner Frau. Beide waren offensichtlich ziemlich schockiert über das, was sich gerade vor ihren Augen abgespielte.

„Da siehst du, was für ein Problem wir haben“, sagte Jonas, dessen Hand sich ebenfalls zu verwandeln begann. Er versuchte, die Verwandlung mit seinem puren Willen rückgängig zu machen und tatsächlich gelang es ihm. Aber auch er spürte nach der langen Reise den Drang, sich zu verwandeln und einfach nach Drachenart etwas herumzufliegen.

„Ich bin es ja gewöhnt, dass es bei den Forschungen deines Großvaters immer um sehr außergewöhnliche Dinge geht. Aber das übersteigt nun wirklich alles, was ich mir bis dahin vorstellen konnte.“

„Bei uns ist es genauso“, sagte Pia. „Auch wir hätten uns das nie träumen lassen.“

„Verwandelt euch ruhig“, ermunterte sie der Professor. „Und holt Benny zurück! Wenn ihr zu lange Drachen bleibt, wird die Rückverwandlung immer schwerer.“

„Und bei uns willst du das riskieren, Großvater?“

„Ich setze einfach darauf, dass ihr euch besser beherrschen könnt. Und dass ihr zu Drachen werdet, muss ja nicht heißen, dass eure Vernunft völlig aussetzen müsste.“

„Nein, natürlich nicht“, gab Jonas zu.

„Ich kann Benny jedenfalls nicht einholen“, sagte der Professor. „Dazu ist kein Geländewagen der Welt in der Lage! Aber ihr könnt es schon ...“

Jonas und Pia verwandelten sich jetzt ebenfalls. Dann erhoben sie sich vom Boden und flogen davon, um Benny zu folgen. Beide nutzten die Gelegenheit, um Schwefelwolken auszustoßen und Feuerstrahlen aus ihren Mäulern schießen zu lassen.

„Die müssen sich jetzt etwas austoben“, sagte der Professor an Arnar gewandt, aber das hörten die davonfliegenden Drachen schon gar nicht mehr.

„Ich hoffe, du kannst dagegen etwas tun“, sagte Arnar. 

Der Professor seufzte schwer, während er den Drachen so lange nachsah, bis er sie nicht mehr sehen konnte. „Ich werde tun, was ich kann“, sagte er.

Inzwischen hatten Jonas und Pia bereits so weit aufgeholt, dass sie Benny in der Ferne fliegen sahen. Er drehte übermütige Saltos und Schrauben in der Luft. Es war nicht zu übersehen, dass er inzwischen viel sicherer mit seinem Drachenkörper umzugehen wusste. Der lange Steuerschwanz war bei seinen ersten Flugversuchen eher eine Behinderung gewesen, als dass er ihm wirklich geholfen hätte. Aber nun wusste er ihn so einzusetzen wie das Steuerruder einer Propeller-Maschine. Einen Looping nach dem anderen machte er. Unter sich sah er einen tiefen Graben, der sich mitten durch das Land zog. Das Land brach einfach ab. Offenbar war dort vor langer Zeit ein glühender Lavastrom durch das Land gezogen und dann erkaltet.

Jonas wollte Benny rufen, aber stattdessen drang nur ein dröhnender Drachenruf aus seinem Maul hervor. Und dazu ein Feuerstrahl und eine Wolke von Schwefelgasen.

Auch Pia versuchte Benny auf sich aufmerksam zu machen und stellte fest, dass sie nur noch Drachenlaute hervorbringen konnte.

Der zweistimmige Drachenruf erschreckte Benny offenbar so sehr, dass er vergaß, die Flügel zu bewegen und den Steuerschwanz richtig einzusetzen. So stürzte er beinahe ab. Kurz vor dem Aufprall auf das Lavagestein konnte er sich jedoch gerade noch abfangen. 

Dann stieg er wieder empor - diesmal so hoch wie möglich. Immer höher ging es empor und bald konnte Benny kaum noch Einzelheiten der Erdoberfläche erkennen. Er bemerkte wohl, dass zwei andere Drachen ihm folgten, und tief in seinem Inneren war ihm auch bewusst, dass das Pia und Jonas sein mussten, die ihn zurückholen wollten. Doch er dachte nur ganz kurz darüber nach - genauso, wie er auch kaum an die warnenden Worte des Professors dachte, dass man sich davor hüten sollte, sich zu lange in einen Drachen zu verwandeln. Vielmehr kam es ihm ganz natürlich vor, Flügel zu haben und Feuer zu speien. Die Erinnerung daran, wie er auf einem Fußballfeld einem Ball hinterherlief oder in der Schule über Matheaufgaben brütete, erschien ihm dagegen seltsam unwirklich. So als wäre das gar nicht er der Junge in seiner Erinnerung, sondern irgendein Fremder.

Inzwischen wurde die Luft um ihn herum etwas dünn. Deswegen ließ sich Benny mit ausgebreiteten Flügeln wieder etwas tiefer gleiten. Er sah über das Land und freute sich an dem Anblick. Die schroffen Bergmassive mit den Gletschern wirkten jetzt gar nicht mehr so klein wie eine Modelllandschaft und die Station von Arnar und Sigrid konnte schon gar nicht mehr sehen.

Schließlich erreichten ihn Jonas und Pia. Benny hörte ihre dröhnenden Drachenrufe. Als sie näher kamen, verstand er, was sie von ihm wollten: Komm sofort zurück!, dröhnten ihre Drachenrufe.

Er wollte antworten, aber auch aus seinem Maul kam nichts weiter als ein Drachenbrüllen.

Doch, sofort! Der Professor will es so!, schien das Brüllen er beiden anderen Drachen sagen zu wollen. Auch wenn Benny sich innerlich dagegen sträubte und eigentlich viel lieber noch in der Luft herumgetollt hätte, war die Botschaft doch eindeutig.

Also gut, dachte er, denn nun fiel ihm wieder ein, weshalb sie überhaupt auf die Insel gekommen waren. Er ließ sich zurückfallen.

Pia und Jonas nahmen Benny in die Mitte und zusammen flogen sie zurück zur Wetterstation von Arnar und Sigrid. Die Landung war sogar recht sanft. Kein Vergleich mit dem ungeschickten Taumeln bei Bennys ersten Flugmanövern in der Drachenwelt jedenfalls.

Während sich Pia und Jonas sofort zurückverwandelten, blieb Benny aber zunächst noch in seiner Drachengestalt. Er stand auf den Hinterbeinen, während er die Flügel zusammenfaltete und betrachtete seine Drachenpranken.

Professor von Schlichten kam herbeigeeilt.

Benny beugte seinen Drachenkörper nach vorn und ließ sich auf alle Viere nieder. Der Professor trat von vorn auf Benny zu. In der Rechten hielt er den Drachenstab. Ehe Benny sich versah, berührte der Professor damit sein Drachenmaul. Benny wollte fauchen, Feuer spucken und eine Wolke aus Schwefeldämpfen hervorschießen lassen, doch in diesem Moment durchfuhr es ihn wie ein Schlag. Blitze zuckte von dem Drachenstab in seinen Körper.

Verwandle dich wieder! Sofort, Benny! Der Gedanke hallte so drängend in seinem Kopf wider, dass er sich nur schwer dagegen wehren konnte. Professor von Schlichten sagte kein Wort, aber Benny glaubte, seine Stimme in seinem Kopf zu hören: Sofort, Benny!

Eigentlich wollte er das nicht. Nicht jetzt jedenfalls. Sein Drachenflug war einfach zu faszinierend gewesen. Nur noch einen Moment, dachte er.

Aber das ließ der Professor nicht zu. Nein, jetzt! Sonst ist es zu spät, beharrte die Stimme in Bennys Kopf.

Und so begann der Drache wieder Bennys Gestalt anzunehmen. Die Füße veränderten sich zuerst. Aus den Drachenklauen wurden Turnschuhe, was ziemlich eigenartig aussah - zumal sich Benny mit dem Rest der Verwandlung deutlich länger Zeit ließ als nötig. Es war offensichtlich, wie sehr er zögerte und eigentlich lieber ein Drache geblieben wäre. Noch als er bereits wieder in seiner menschlichen Gestalt dastand, bildeten sich die Flügel erst nach einer Weile zurück.

„Es wird Zeit, dass wir uns bald zu den Elfensteinen aufmachen“, sagte der Professor. Er kratzte sich am Kinn und machte ein sehr sorgenvolles Gesicht. „Ich hoffe nur, dass es keine Komplikationen gibt, weil die Verwandlung schon so weit fortgeschritten ist.“
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Sie ruhten sich ein paar Stunden aus. An Schlaf war allerdings kaum zu denken, da es überhaupt nicht richtig dunkel wurde. 

Am nächsten Morgen gingen sie gleich nach dem Frühstück zu einem der Geländewagen, um zu den Elfensteinen zu fahren.

Als Arnar sie verabschiedete, warnte er sie mit einem etwas schiefen Grinsen: „Aber lasst mir den Wagen heile! Ich will keinen Rußflecken sehen.“

„Keine Sorge“, antwortete der Professor, der sich hinter das Steuer geklemmt hatte.

Die Kinder schwiegen - vielleicht auch deswegen, weil keiner von ihnen wusste, ob er so ein Versprechen überhaupt halten konnte.

Der Professor startete den Wagen und es ging los. Eine Straße gab es hier nirgends, aber dafür war der Wagen so ausgerüstet, dass er mit steilen Hängen und Unebenheiten aller Art kein Problem hatte. Der Wagen ruckelte durch die steinige Landschaft.

„Ist euch gestern nicht auch so gegangen, dass ihr euch gar nicht mehr zurückverwandeln wolltet?“, fragte Benny die anderen nach einer Weile. 

Sie hatten noch gar nicht über Bennys wilden Drachenflug gesprochen. Und Benny hatte dazu auch bisher gar nichts sagen wollen. Aber jetzt hatte sich das geändert.

„Doch, ein bisschen ist mir das auch so gegangen“, gab Jonas zu.

„Und dir?“, wandte sich Benny an Pia.

„Mir auch“, gab sie nach kurzem Zögern zu. „Es ist ja auch nicht nur schlecht, ein Drache zu sein, auch wenn man dann in unserer Welt auf die Dauer sicherlich so seine Schwierigkeiten hätte.“

„Na, hier in Island, wo kaum jemand lebt, kann man wenigstens herumfliegen, ohne dass das gleich jemand merkt“, sagte Benny.

„Das ist doch nur ein Frage der Zeit“, glaubte Jonas. „Und stell dir nur mal vor, jemand fotografiert uns oder nimmt ein Handy-Video davon auf, wie wir gerade mit Feuer herumspucken! Dann wäre doch ganz schnell jeder hinter uns her. Das würde im Fernsehen gezeigt und ...“

„... wäre eine Sensation“, meinte Benny.

„Ja, wie die Tiere im Zoo, die sich jeder mit Erstaunen ansieht, Benny. Unser normales Leben wäre dann vorbei.“

„Also kurz gesagt: In unserer Welt ist eigentlich gar kein Platz für Drachen“, stellte Benny fest. „Das bedeutet wohl, dass wir dann in die andere Welt überwechseln müssten, aus der dein Großvater die Drachenhäute geholt hat.“ Er seufzte. „Es ist seltsam, jetzt im Moment könnte ich mir gar nicht vorstellen, aber sobald ich mich verwandelt habe, kommt dieser Wunsch auf! Man vergisst ganz, dass man einmal ein Mensch gewesen ist.“

„Deswegen sollten Jonas und Pia dich gestern ja zurückholen“, mischte sich nun Professor von Schlichten ein. „Jemand anders hätte dir ja auch gar nicht so schnell folgen können.“

Benny grinste verlegen.

„Zum Glück ist das diesmal noch einmal gut gegangen“, fuhr der Professor fort. „Ich hatte schon die Befürchtung, dass Pia und Jonas vielleicht auch nicht mehr zurückkommen würden.“

„Dann hätte es in Island von nun an drei wilde Drachen gegeben“, meinte Benny.

„Ja, so wie in den Legenden, die man sich hier über die alte Zeit erzählt ...“, erwiderte der Professor.

„Was denn für Legenden?“, hakte Jonas nach.

„Geschichten, wie sie überall auf der Welt erzählt werden - über grausame Drachen und mutige Drachentöter, die zu großen Helden wurden. Hier in der Gegend zum Beispiel soll vor tausend Jahren ein Mann namens Magnus Isaksson gelebt haben, der Island vor großem Unheil bewahrte, weil er einige wilde Drachen besiegte. Aber einige Gelehrte meinen, dass die Drachen nur ein Sprachbild für die feuerspeienden Vulkane sind, deren Macht die Menschen hilflos ausgeliefert waren.“

„Immerhin speien die ja auch Feuer“, stimmte Benny zu.

„Und manchmal auch Schwefeldämpfe“, ergänzte der Professor. „Gut 230 Jahre ist es her, da gab es hier auf Island einen gewaltigen Ausbruch. Die Schwefelwolke ist über ganz Europa gezogen und zehntausende von Menschen sind daran gestorben. England war über Wochen so sehr von braunem Nebel eingehüllt, dass keine Schiffe fahren konnten. Und weil diese Dämpfe das Sonnenlicht filterten, veränderte sich in den Jahren darauf das Klima. Es gab Winter, die fast das ganze Jahr andauerten, sodass kaum etwas wachsen konnte. In Frankreich brach eine Hungersnot aus, die am Ende dazu führte, dass es eine Revolution gab und der König abgesetzt wurde.“

„Oh“, meinte Pia. „Das muss aber wirklich ein gewaltiger Ausbruch gewesen sein. So viel Schwefeldampf könnte doch nicht einmal der größte Großdrache ausstoßen.“

„Nicht alle Ausbrüche sind so stark, aber es kommt immer wieder dazu.“

„Aber dieser Drachentöter, von dem du gesprochen hast: Gab es den wirklich?“, fragte Jonas.

„Magnus Isaksson. Ja, aber ich glaube nicht, dass er wirklich Drachen getötet hat. Damals haben die Menschen sich eben gewünscht, dass ein starker Held sie gegen diese Gewalten verteidigt, und sich deswegen solche Geschichten erzählt.“

„Aber könnte es nicht sein, dass es früher mal eine Verbindung zu dieser Drachenwelt mit den fünf Monden gab und die Legenden daher kommen?“, fragte Jonas weiter.

„Darüber habe ich auch schon oft nachgedacht“, bekannte der Professor. „Möglich wäre das natürlich, aber ich habe leider bis heute noch keine Beweise für diese Theorie gefunden. Sicher ist, dass es hier Verbindungen zur Welt der Elfen gibt - aber einen natürlichen Eingang zur Drachenwelt habe ich nicht finden können, so sehr ich auch danach gesucht habe.“ Der Professor zuckte mit den Schultern und fügte hinzu: „Vielleicht finde ich den ja noch irgendwann mal.“

Schließlich erreichten sie ihr Ziel. Drei große, annähernd eiförmige Steine fielen sofort ins Auge. 

Als Jonas ausgestiegen war und sich den ersten dieser Steine genauer ansah, bemerkte er auch die Zeichen, die in den Stein eingeritzt waren. „Sind das Runen?“, wandte er sich an den Professor.

Die anderen beiden Steine waren ebenfalls übersät damit.

„Ja, das hier sind Runensteine“, antwortete der Professor. „Keine Elfensteine. Die Wikinger haben sich darauf verewigt - mit Zaubersprüchen, Gebeten zu ihren Göttern oder auch Verwünschungen. Manchmal haben sie auch einfach nur ihre Taten eingeritzt und sich dafür gerühmt. Bei richtigen Elfenstein hätten sie das nicht gewagt.“

„Und wo sind dann jetzt die Elfensteine?“, fragte Jonas verwirrt.

Sein Großvater lächelte. „Die sind unscheinbar, Jonas, völlig unscheinbar. Denn nur so können die Elfen unbemerkt in unsere Welt oder wieder zurück gelangen. Kommt mit, dann zeige ich euch den Stein, mit dessen Hilfe ich eine Verbindung ins Elfenreich herstellen möchte.“

Die Kinder folgten dem Professor ein Stück weiter bis zu einem Stein mit dunklen Flecken. Er war viel kleiner als die Runensteine und tatsächlich längst nicht so auffällig.

„An dem wären wir glatt vorbeigeflogen“, meinte Benny.

Der Professor sah ihn stirnrunzelnd an. „Hast du jetzt tatsächlich vorbeigeflogen gesagt?“, hakte er noch einmal nach.

„Ich habe mich versprochen“, erklärte Benny und wurde rot.

„Nein“, erwiderte der Professor. „Du hast lediglich das ausgedrückt, woran du wirklich gedacht hast. Ans Fliegen nämlich.“

Benny schluckte. „Dann bin ich wohl schon mehr Drache, als ich bisher gedacht habe.“

Der Professor nickte. „Ja, genau so ist es ...“ 

Dann wandte er sich wieder dem Elfenstein zu, der ihm ungefähr bis zur Hüfte reichte, und betrachtete ihn eingehend von allen Seiten. Schließlich holte er ein Messgerät aus seiner Tasche, die er über der Schulter trug, und schaltete es ein. „Damit messe ich den W-Faktor“, sagte er. „Das ist der Weltenwechsel-Faktor, und man kann daran erkennen, wie leicht ein Übergang in eine andere Welt möglich ist. Habe ich selbst entwickelt.“

„In deinem Haus müsste die Anzeige dann ja geradezu verrücktspielen“, meinte Jonas.

„Ja, das stimmt. Die Messwerte liegen dort im oberen Bereich, und nur deswegen ist es möglich, dass man durch verschiedene Türen auch in unterschiedliche Welten gelangen kann.“

Während der Professor noch ein paar weitere Messungen durchführte, runzelte er immer wieder die Stirn, so als wäre nicht alles optimal. Er führte die Messungen noch einmal durch und noch einmal und schüttelte dann schließlich den Kopf.

„Was ist los?“, konnte sich Benny nicht zurückhalten zu fragen, obwohl Jonas den Finger auf den Mund legte. Es war nämlich immer ziemlich heikel, wenn man Professor von Schlichten beim Denken störte. Und Jonas kannte seinen Großvater gut genug, um zu wissen, dass er dann sowieso nicht besonders auskunftsfreudig war und es auch gar keinen Sinn hatte, ihn etwas zu fragen. Man bekam nämlich überhaupt keine Antwort.

So war es auch jetzt. Der Professor kratzte sich am Kinn, dann an der Nase und dann schaltete er wieder an seinem Messgerät herum und seufzte besorgt. „Das wird nicht einfach - aber wir haben keine andere Wahl“, murmelte er.

Die drei Kinder sahen Jonas’ Großvater erwartungsvoll an und warteten darauf, dass er vielleicht doch noch etwas mehr sagen würde. Aber daran schien er gar nicht zu denken.

Stattdessen markierte er mit Kreide ein paar andere Gesteinsbrocken in der Nähe und versah sie mit eigenartigen, verschnörkelten Zeichen. 

„So müsste es gehen“, meinte er schließlich. „Der W-Faktor hier ist sehr schwankend. Ich weiß nicht, woran das liegt. Es müssen irgendwelche Störungen zwischen den verschiedenen Universen sein. So etwas kommt ab und zu vor und normalerweise würde ich jetzt einfach ein oder zwei Wochen abwarten, bis er sich wieder stabilisiert hat.“

„Ein oder zwei Wochen?“, fragte Pia entsetzt. „Das wäre ja ...“

„... viel zu spät, eben“, vollendete der Professor ihren Satz. „Wenn eure Verwandlung nämlich weiterhin in so einem Tempo voranschreitet, dann seid ihr bis dahin längst vollständig zu Drachen geworden und wisst gar nicht mehr, dass ihr mal Menschen gewesen seid.“

„Und wie lösen wir das Problem?“, fragte Pia.

„Indem wir es trotzdem versuchen. Wenn ich auf ein paar Dinge achte, wird es schon gehen. Und davon abgesehen, habe wir ja auch gar nicht vor, selbst in die Elfenwelt überzuwechseln, sondern wir rufen sie nur.“

„Das heißt, die Elfen sollen in unsere Welt überwechseln“, vergewisserte sich Jonas.

„Richtig. Und dann können wir nur hoffen, dass sie bereit sind, uns mit ihrer Magie zu helfen.“

Professor von Schlichten wies die Kinder an, sich etwas von dem Elfenstein zu entfernen. Dann nahm er den Drachenstab aus seiner Tasche. Er berührte damit den Stein und sprach einige Worte in einer Sprache, von der Jonas und seine Freunde kein Wort verstanden. Es klang allerdings anders als Isländisch. Vielleicht ist es die Sprache der Elfen, ging es Jonas durch den Kopf. Sein Großvater hatte alle möglichen Sprachen erlernt. Manche davon waren längst ausgestorben und andere nur dazu erfunden worden, um Texte zu verschlüsseln.

Kleine, hauchdünne Blitze zuckten aus dem Drachenstab heraus und breiteten sich auf dem Elfenstein aus. Sie schnellten über seine Oberfläche wie leuchtende Spinnen mit dünnen Beinen. Innerhalb eines einzigen Augenblicks war der ganze Stein von einem Netz aus diesen flimmernden Blitzen eingehüllt. Sie verloschen nicht, sondern zuckten immer wieder von neuem aus dem Gestein hervor.

Dann schoss plötzlich ein gewaltiger Lichtstrahl aus dem Stein heraus - geradewegs in den Himmel hinein. Nur eine Sekunde später zuckte ein Blitz von dort zurück und traf den Elfenstein mit einem lauten Knall. Für einen Moment war es so hell, dass man nichts sehen konnte. Es kam Jonas so vor, als hätte er geradewegs in die Sonne gesehen. Gleichzeitig spürte er, wie eine Kraft ihn erfasste und mit sich riss.

Er landete unsanft auf dem harten Boden. Dann wurde es schwarz vor seinen Augen.
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Als Jonas erwachte, hörte er Stimmen. Stimmen, die in einer Sprache redeten, die ihn an die Worte erinnerten, die sein Großvater am Elfenstein gesprochen hatte. Zumindest war der Klang ähnlich. 

Jonas blinzelte und erschrak. Nur wenige Meter entfernt standen ungefähr ein Dutzend hochgewachsener, blassgesichtiger Gestalten. Es waren sowohl Männer als auch Frauen. Aber ihre Gesichter wirkten nicht menschlich. Die Augen waren sehr schräg gestellt. Die Haut war bleich und beinahe durchscheinend. Spitze Ohren stachen durch seidiges, langes Haar, das ihnen bis über die Schulter fiel. Die Kleidung bestand aus kuttenähnlichen, weißen Gewändern, deren Stoff auf eigenartige, wie magische Weise schimmerte.

Das müssen Elfen sein!, dachte Jonas.

Offenbar hatten die Wesen bemerkt, dass Jonas erwacht war, und einer von ihren streckte die Hand aus, während er einige Worte in seiner Sprache an Jonas richtete.

Jonas rappelte sich auf. Er sah sich um. Seinen Großvater konnte er nirgendwo entdecken. Nur seine Freunde lagen in der Nähe und schienen ebenfalls gerade erst aus ihrer Bewusstlosigkeit zu erwachen.

Einer der Elfen trat einen Schritt vor. Er hatte leuchtend weißes Haar, das wie auch seine Kleidung einen magischen Schimmer hatte. Er deutete mit seinem Zeigefinger auf Jonas. Dazu sprach er einige Worte, die er mehrmals wiederholte.

„Das hört sich wie magische Formeln an“, meinte Benny, der vorsichtig zu Jonas herübergekrabbelt war.

„Es sind magische Formeln“, bestätigte der Elf und sprach dabei so klar und verständlich, dass die drei Kinder regelrecht zusammenzuckten. Damit hatten sie nun wirklich nicht gerechnet.

„Ihr könnt uns verstehen?“, fragte Jonas. „Einfach so?“

„Nein“, widersprach der Elf mit dem weißen Haar. Seinem Gebaren nach schien er der Anführer der Gruppe zu sein - oder vielleicht auch der Älteste, dem man mit allem schuldigen Respekt begegnen musste. „Nicht ich kann dich verstehen, sondern du uns ... Dein Geist passt sich an. Er gewöhnt sich an eine andere Zeit, an einen anderen Ort, eine andere Welt. Das ist ein natürlicher Vorgang. Die Macht unserer Magie vermag ihn lediglich zu beschleunigen.“

Für Jonas ergaben die Worte des Elfen wenig Sinn. Suchend sah er sich noch einmal nach seinem Großvater um.

Der Elf schien seine Gedanken zu erraten. „Der Mann mit dem spärlichen Haar ist von euch getrennt worden, als er uns rief. Die Entfernung über den Abgrund der Welten und Zeiten war zu groß. Er hätte es besser wissen müssen.“

„Um ehrlich zu sein: Ich verstehe kein Wort“, bekannte Jonas. „Der Abgrund zwischen den Welten und Zeiten? Was soll das heißen?“

Doch der Elf schien es nicht für nötig zu halten, darauf zu antworten. Stattdessen sah er Pia und Benny eingehend an. Er nahm Bennys Hand und beugte sich etwas vor, um sie genauer betrachten zu können. „Ihr seid Drachen“, stellte er fest und die anderen Elfen gerieten plötzlich in Aufruhr.

„Das stimmt nicht“, widersprach Jonas. Aber als er dann an sich herabsah und seine Hände betrachtete, stellte er mit Entsetzen fest, dass sie sich verwandelt hatten. Auch der Rest seines Körpers nahm innerhalb eines Augenblicks Drachengestalt an.

Bei Pia und Benny war es dasselbe! Es dauerte gerade einmal zwei Atemzüge und sie waren alle drei vollständig verwandelt.

Benny stieß vor Schreck sogar einen Feuerstoß aus und hätte damit um ein Haar den Kopf eines Elfen verbrannt, doch der reagierte blitzschnell. Er hob die Hand und das Feuer aus Bennys Drachenmaul prallte an einer unsichtbaren Barriere ab wie an einer Glaswand.

„Warum greift ihr uns an?“, fragte der Elf mit den weißen Haaren nun.

„Wir sollten Magnus Isaksson rufen“, sagte ein anderer und wandte sich an den Weißhaarigen. „Warst du es nicht, der Magnus prophezeit hat, dass einst drei Drachen erscheinen werden, die er töten muss, um großes Unheil von unserem Land abzuwenden, Albolas?“

„Es war Magnus’ Großvater, dem ich dies prophezeite“, sagte der Angesprochene. „Wir unsterblichen Elfen neigen dazu, die Zeit zu vergessen. Aber ein Menschenleben ist ja immer so kurz. Da kann man sich schon mal um ein oder zwei Generationen vertun. Und abgesehen davon trug Magnus’ Großvater denselben Namen.“

„Aber es könnten die Drachen deiner Prophezeiung sein. Immerhin haben sie uns angegriffen. Andererseits kamen sie mit Hermann, den wir kennen und der unser Freund ist.“

„Ja, genau“, mischte sich Jonas ein, dessen Kopf sich gerade wieder zurückverwandelt hatte. „Er ist mein Großvater! Hermann von Schlichten! Er hat sich als Forscher jahrelang mit euch Elfen beschäftigt! Und wir sind nur deswegen hier, weil wir euren Rat brauchen.“

Albolas schien Jonas’ Worte gar nicht weiter zur Kenntnis zu nehmen. Stattdessen sah er den Jungen eindringlich an. In den schräg stehenden Augen des Elfen begann es bläulich zu leuchten. 

Plötzlich hatte Jonas das Gefühl, dass jemand seine Gedanken durchsuchte. Strahlen schossen aus Albolas’ Augen heraus und trafen Jonas’ Kopf, der im nächsten Augenblick aufzuglühen schien wie ein Stück Lava.

Augenblicklich verwandelte sich Jonas wieder komplett in einen Drachen. Er brüllte auf, flog empor und stieß dabei einen Feuerstrahl aus, der so gewaltig war, dass er die ganze Elfengruppe eigentlich innerhalb eines einzigen Herzschlags zu Asche hätte verbrennen müssen. Es war vollkommen wie von selbst geschehen - Jonas war selbst erschrocken darüber. Aber der Drache, dessen Haut er trug und der längst ein Teil von ihm geworden war, hatte einfach instinktiv reagiert.

Zum Glück schienen die Elfen darauf vorbereitet gewesen zu sein. Ihre Magie schützte sie. Das Drachenfeuer prallte nicht nur erneut an der unsichtbaren Barriere ab, sondern wurde dadurch sogar zurückgeworfen, sodass Jonas selbst die Hitze der Feuersbrunst spüren konnte. Taumelnd flog er durch die Luft, drehte sich um sich selbst und konnte dann seinen Flug einigermaßen stabilisieren.

Auch Pia und Benny in ihren Drachenkörpern hatten instinktiv gehandelt und waren auseinandergestoben. Gerade noch rechtzeitig, um nicht zu viel von dem zurückgeworfen Feuerstrahl abzubekommen.

Jonas flog einen Bogen und blickte herab. Aber von Albolas und den anderen Elfen war nichts mehr zu sehen. Sie waren einfach verschwunden. Vielleicht waren sie über den Elfenstein wieder zurück in ihre eigene Welt gelangt.

So ein verfluchter Drachenmist!, ging es Jonas durch den Kopf. Waren sie nicht nach Island gekommen, um die Elfen zu fragen und sie zu bitten, ihnen mithilfe ihrer Magie dabei zu helfen, die Drachenhäute wieder loszuwerden? Aber wie sollte das nun geschehen, da die Elfen wieder verschwunden und ihnen obendrein wohl noch feindlich gesonnen waren? Es war alles ziemlich schief gelaufen, fand Jonas.

Erst jetzt bemerkte er, dass Pia und Benny hinter ihm herflogen.

Wütendes Drachenbrüllen drang von den beiden zu ihm herüber. Es waren zwar keine menschlichen Worte, aber Jonas begriff trotzdem sofort, was das Brüllen bedeutete: Konntest du nicht besser aufpassen, Jonas? Du hättest uns um ein Haar mit deinem Drachenfeuer versengt!

Jonas brüllte zurück, grollte und knurrte. Er konnte doch nichts dafür! Schließlich waren es ja die Elfen gewesen, die mit ihrer magischen Barriere dafür gesorgt hatten, dass das Drachenfeuer zurückgeworfen worden war!

Ja, die haben sich eben nicht grillen lassen wollen! Da kann man ihnen keinen Vorwurf machen!, grollte Benny zurück.

Schweigend flogen sie weiter. Sie waren alle drei ziemlich ratlos. Schließlich landete Jonas an einer geschützten Stelle und die beiden anderen folgten seinem Beispiel. Jonas konzentrierte sich darauf, sich zurückzuverwandeln, und es gelang ihm auch ziemlich reibungslos. „Los, ihr auch!“, rief er den anderen zu, sobald sich sein Kopf zurückverwandelt hatte.

Als er wieder seine menschliche Gestalt hatte, bemerkte er fröstelnd, dass ein kühler Wind aufgezogen war. Pia und Benny schien es ähnlich zu gehen.

Doch während Pia sich trotzdem zurückverwandelte, ließ Benny sich damit Zeit, so als fiele es ihm schwer, sich von seiner Drachengestalt zu lösen – vor allem von seinen Füßen. „Drachenfüße sind wärmer als meine Socken“, sagte er zur Erklärung.

„Immerhin redest du wieder und knurrst mich nicht mehr an“, sagte Jonas.

„Aber Grund dazu hätten Pia und ich ja wohl“, erwiderte Benny.

„Jetzt fangt doch nicht schon wieder an!“, mischte sich Pia ein. Sie hatte offenbar begriffen, weshalb Jonas so darauf gedrängt hatte, dass sie sich zurückverwandelten. „Du denkst, wir werden vollkommen zu Drachen, wenn wir nicht aufpassen, nicht wahr?“

„Ich wüsste nicht, warum wir an Großvaters Worten zweifeln sollten“, meinte Jonas.

Pia nickte. „Hast du irgendeine Ahnung, was eigentlich passiert ist und wie wir jetzt aus dem Schlamassel wieder herauskommen?“

„Großvater wüsste vielleicht eine Lösung.“

„Aber der ist ja nicht hier!“

„Doch“, meinte Jonas. „Wenn ich diesen Albolas richtig verstanden habe, befinden wir uns in einer fernen Vergangenheit - und Großvater muss in der Gegenwart geblieben sein. Er hatte ja gesagt, dass es Schwierigkeiten geben könnte. Anscheinend ist tatsächlich etwas schief gegangen.“

„Du meinst, wir sind in der Zeit von diesem Drachenkämpfer Magnus Isaksson?“, fragte Benny.

Jonas nickte. „Ja. Also ist es besser, wenn wir dem Kerl nicht begegnen.“

„Oder besser gesagt: Wenn wir unsere Menschengestalt behalten und uns so wenig wie möglich in Drachen verwandeln“, schloss Pia.

„Das sehe ich nicht so“, widersprach Benny. „Schließlich müsste uns dieser Magnus Isaksson erst mal erwischen! Wenn wir hoch genug fliegen, kann uns doch eigentlich nichts passieren.“

„Jedenfalls hat dieser Elf angekündigt, den Drachentöter benachrichtigen zu wollen“, stellte Jonas fest. „Und ich nehme an, dass diesem Magnus dabei auch berichtet wird, dass die drei Drachen, die er jagen soll, sich manchmal in Kinder verwandeln. Also können wir nicht davon ausgehen, dass wir unbemerkt bleiben und uns jeder nur für harmlose Kinder hält, wenn wir jemandem begegnen.“

Sie schwiegen einige Augenblicke. Pia setzte sich auf einen Stein und stützte den Kopf auf ihre Faust. Sie wirkte sehr besorgt.

Benny spielte mit seiner Hand herum und ließ sie sich alle paar Sekunden in eine Drachenpranke und wieder zurück verwandeln.

Das knurrende und gut hörbare Geräusch, das dann von ihm ausging, machte alle drei darauf aufmerksam, dass es noch ein anderes Problem gab, das dringend gelöst werden musste. 

„Mein Magen“, erklärte Benny entschuldigend. „Das Frühstück bei Arnar und Sigrid mochte ich irgendwie nicht ...“

„Scheint, als hättest du dich ganz auf Drachenkost umgestellt“, sagte Pia.

„Könnte wohl stimmen“, gab Benny zu. „Ich mochte zum Beispiel immer gerne Schokolade und Gummibärchen - aber wenn ich mir jetzt vorstelle, so etwas zu essen, wird mir schlecht. Und stattdessen träume ich von Fischen - damit hätte man mich früher jagen können! Ich stelle mir vor, riesige Quallen aus dem Meer zu holen, die es wohl höchstens auf dieser Welt der fünf Monde gibt, werfe sie hoch und fange sie mit meinem Maul wieder auf, wobei ich sie gleichzeitig mit einem Feuerstoß gut durchbrate! Allerdings muss man diesen Feuerstoß gut dosieren, denn wenn zu stark ist, dann hat man nur noch Asche und keine Qualle mehr.“

„Und wenn man ungeschickt dabei atmet, schmeckt vermutlich alles nach Schwefel“, ergänzte Pia.

Benny lachte „Genau!“ Aber dann wurde er wieder ernster und wandte sich an Jonas. „Was sollen wir jetzt tun? Ich nehme an, dass wir ohne Hilfe der Elfen wohl keine Chance haben, zurückzukehren.“

„Davon abgesehen wären die Elfen ja nach Großvaters Meinung auch die einzigen, die uns von unseren Drachenhäuten befreien könnten“, gab Jonas zu bedenken. „Und das muss ja ziemlich bald geschehen.“

„Ich fürchte nur, dass wir auf die Hilfe der Elfen im Moment wohl nicht zählen können - nach allem, was passiert ist“, wandte Pia ein.

„Ganz aussichtslos ist es aber vielleicht doch nicht“, glaubte Jonas.

„Und wieso?“, hakte Pia nach.

„Der eine Elf hat meinen Großvater als Freund bezeichnet. Das wäre doch ein Ansatzpunkt!“

„Aber ich schätze, wenn wir jetzt zu diesem Elfenstein zurückkehren, um die Elfen zu rufen, werden sie uns einfach ignorieren“, vermutete Benny. „Oder wüsstest du, wie man sie ruft?“

„Ich habe mir immerhin die Zeichen gemerkt, die mein Großvater auf die benachbarten Steine geschrieben hat.“

„Und was ist mit den Worten, die er dabei gesagt hat und die sicher auch eine Rolle spielen?“, fragte Benny. „Also ich würde nicht eine Silbe davon auf die Reihe bekommen.“

„Kein Wunder, dass war ja auch eine ganz eigenartige Sprache.“

„Die Sprache der Elfen, die wir vorhin ohne Problem verstehen konnten“, murmelte Jonas. „Wenn ich Großvater jetzt zuhören könnte, würde ich ihn sicher verstehen.“

„Nachsprechen könntest du das dann aber trotzdem nicht“, gab Benny zu bedenken. Sein Magen knurrte erneut laut und vernehmlich. „Wir sollten erst mal etwas gegen den Hunger tun. Sonst kann ich auch gar nicht mehr klar denken.“

So verwandelten sie sich wieder in Drachen und erhoben sich in die Lüfte. Sie hatten sich vorgenommen, besiedeltes Gebiet möglichst zu meiden, was zum Glück nicht allzu schwierig war, denn in der Zeit, in die es sie verschlagen hatte, war Island offenbar noch dünner besiedelt gewesen als in der Gegenwart.

Immerhin konnte man noch kleinere Waldgebiete aus der Höhe erkennen - wobei der Begriff Wald eigentlich übertrieben war. Aber zumindest waren damals offenbar noch nicht alle Bäume Islands zu Schiffen, Häusern und Möbeln verarbeitet worden. Allerdings befanden sich diese kleinen Baumgruppen auch an so abgelegenen und schwer zugänglichen Plätzen, dass man die geschlagenen Stämme nur sehr schwer hätte abtransportieren können.

Sie flogen weiter. Von den wenigen Straßen, die es in der Gegenwart gab, war hier natürlich nichts sehen. Trotzdem versuchten sie den Ort zu finden, wo sich tausend Jahre später die Wetterstation von Arnar und Sigrid befand. Aber erstens schien sich durch mehrere Vulkanausbrüche auch die Landschaft verändert zu haben und zweitens gab es in der ganzen Gegend kein einziges Haus oder irgendein anderes Zeichen dafür, dass hier überhaupt irgendein Mensch siedelte.

Erst nach einer ganzen Weile überflogen sie eine Ansammlung von Häusern. Es war noch nicht einmal ein Dorf, sondern eher ein etwas größerer Bauernhof. Die Schafe waren nicht zu übersehen, denn es waren ziemlich viele. Mindestens hundert, dachte Jonas, als sie über die Herde hinwegflogen. 

Schließlich erreichten die drei die Küste. Jonas stellte fest, dass ihm das Fliegen immer leichter fiel. Er wusste nun ziemlich gut, wie er Flügel und Steuerschwanz einsetzen musste, um mit wenig Kraftaufwand durch die Luft gleiten zu können. Als sie jetzt das Meer vor sich sahen, machte ihm diese unendliche Weite überhaupt keine Angst mehr. Im Gegenteil, ein angenehmes Gefühl der Kraft durchströmte ihn. Ja, es hatte wirklich seine guten Seiten, ein mächtiger Drache zu sein und nicht nur ein schwaches Menschenkind!

Sie flogen auf das Meer hinaus und jagten nach Drachenart ein paar Fische. Zu spät sahen sie dabei die Fischerboote, die wie kleine Nussschalen wirkten und von deren Besatzungen sich natürlich erschraken. Nachdem sie ihre Beute gleich in der Luft verschlungen hatten, flogen sie zurück zur Küste, um dort einen geschützten Platz zu suchen. Dabei kamen sie an einem der kleinen Küstendörfer vorbei, von wo aus die Fischer mit ihren Langbooten ausgelaufen waren.

An der felsigen Küste einer abgelegenen Bucht landeten sie schließlich. Die Sonne war in der Zwischenzeit kaum richtig untergegangen und schon wieder dabei, aus dem Meer emporzusteigen. Jonas und Pia verwandelten sich sofort nach der Landung zurück. 

Benny dagegen behielt seine Drachengestalt, legte sich an den steinigen Strand und knurrte vor sich hin. Eine kleine Stichflamme züngelte aus seinem rechten Nasenloch heraus. Nachdem er außerdem ein lautes Drachenrülpsen hervorgebracht hatte, roch es am ganzen Strandabschnitt nach Fisch.

„Mmh“, seufzte Jonas und rieb sich den Bauch.

„Ja, aber genug ist genug, oder?“, fand Pia. „Obwohl ...“

„Obwohl was?“, wollte Jones wissen.

„Als Drache frisst man ja eigentlich möglichst so viel, wie man gerade eben hinunterschlingen kann, ohne zu platzen. Schließlich weiß man ja nie, wann man das nächste Mal etwas erlegt. Gefüllte Kühlschränke habe ich in der Drachenwelt jedenfalls nirgends nirgendwo gesehen - und hier auch nicht.“

„Du willst doch nicht gleich schon wieder losfliegen, oder?“, fragte Jonas stirnrunzelnd.

Pia lächelte. „Nein, keine Sorge. So weit kann ich die Drachenhälfte in mir noch im Zaum halten.“

„Na, da bin ich ja beruhigt.“

„Außerdem bin ich hundemüde.“

„Ich auch. Aber was unsere Drachenhälften angeht und die Frage, wie gut man sie beherrschen kann: Da macht mir Benny inzwischen wirklich Sorgen.“

Benny, der sich noch immer kein bisschen verwandelt hatte, wandte den Drachenkopf mit dem großen Maul, öffnete es und knurrte so durchdringend und wütend, dass man richtig Angst bekommen konnte.

„Ich hoffe, du hast nicht vergessen, dass Drachen am Strand kein Feuer spucken“, sagte Jonas ernst, obwohl er nicht einmal mehr sicher war, dass Benny ihn überhaupt verstand.

„Ich fürchte, das gilt nur für diesen ganz speziellen Strandabschnitt in der Drachenwelt, und nicht für Strände im Allgemeinen“, flüsterte Pia.

Wahrscheinlich hatte Pia mit dieser Vermutung recht. Jonas wünschte sein Großvater wäre hier und könnte ihm dazu Genaueres sagen. 

Benny legte seinen Drachenkopf auf den Boden und streckte sich aus. Noch einmal faltete er seine Flügel auseinander, aber anstatt sie richtig wieder auf dem Rücken zusammen zu falten, breitete er sie einfach auf dem Boden aus. Er atmete schwer und schloss dann die Augen.

„Ich glaube, der schläft gleich ein“, sagte Pia.

„Aber er ist noch ein Drache!“, rief Jonas.

„Offenbar gefällt es ihm so besser“, stellte Pia fest.

Jonas ging auf seinen Freund zu. „He, aufwachen! Du kannst jetzt nicht schlafen! Jedenfalls nicht als Drache! Du musst dich erst zurückverwandeln!“

Aber Benny - oder den Drachen, zu dem er geworden war - kümmerte das nicht im Geringsten. Er war offenbar einfach zu müde.

„Jetzt bräuchtest du einen Drachenstab, wie dein Großvater“, meinte Pia.

„Vielleicht geht es auch so“, murmelte Jonas. Er verwandelte sich noch einmal und ließ dann einen dröhnenden, ohrenbetäubenden Drachenruf hören, der schließlich in einem zischenden, schrillen Fauchen endete.

Benny schrak hoch, fauchte laut auf und stieß eine Wolke aus Rauch und Schwefel hervor. Aber immerhin hatte er offenbar verstanden, was Jonas von ihm wollte. Noch während die Rauchwolke aus seinem Maul kam, verwandelte er sich endlich zurück - und Jonas sich ebenfalls.

Nur Augenblicke später standen sie sich in Menschengestalt gegenüber.

„Ich glaube, das war in letzter Sekunde“, meinte Benny schließlich zerknirscht.

Jonas nickte. „Wenn du irgendwann aufgewacht wärst, wäre es wohl zu spät gewesen.“

„Ich weiß ehrlich gesagt nicht, ob es überhaupt noch Sinn hat, sich gegen die Verwandlung zu wehren, Jonas. Wir verlieren dabei doch sowieso.“

„Abwarten.“

„Ach, und worauf bitte sollen wir warten? Auf ein Wunder vielleicht? Jonas, unsere Situation ist aussichtslos!“

„Mein Großvater wird alles tun, was in seiner Macht steht, um uns zu helfen. Davon bin ich überzeugt.“

„Nur leider steht momentan anscheinend überhaupt nichts in seiner Macht“, erwiderte Benny mit einer ärgerlichen Handbewegung.

„Er könnte versuchen, die Elfen doch noch zu überzeugen“, sagte Jonas. „Und dann sähe es schon viel besser für uns aus, denke ich.“

„Darauf würde ich nicht wetten, Jonas. Es war doch so schon problematisch genug für deinen Großvater, die Elfen überhaupt zu erreichen. Und dann ist es ja auch prompt richtig schief gegangen.“

„Großvater wird schon was einfallen.“ Jonas wollte sich die Hoffnung nicht nehmen lassen. 

„Am wichtigsten ist jetzt aber, dass wir uns so wenig wie möglich in Drachen verwandeln“, sagte er. „Auch nicht im Schlaf, wenn einer von uns um Beispiel davon träumt, auf Fischjagd zu gehen oder wild herumzufliegen.“

„Meinst du, das könnte passieren?“, fragte Pia.

Jonas zuckte mit den Schultern. „Ich fürchte ja.“

„Und wie sollen wir das verhindern?“

„Indem wir nie alle gleichzeitig schlafen. Es muss immer einer von uns Wache halten und die anderen notfalls wecken.“

„Gute Idee“, fand Pia und gähnte. „Fragt sich nur, wer die erste Wache übernimmt. Ganz ehrlich: Ich bin so müde, dass ich gleich im Stehen einschlafe.“

„Ich auch. Und davon abgesehen könnte es auch ein bisschen wärmer sein“, meinte Benny.

„Sei froh, dass es nicht regnet“, erwiderte Jonas.
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An ihrem windgeschützten Lagerplatz ruhten sie sich aus - und da Benny und Pia offenbar die müdesten von ihnen waren, musste Jonas die erste Wache übernehmen.

Jonas versuchte sich so gut es ging wachzuhalten.

Doch immer wieder war er kurz davor einzunicken. Zwischenzeitlich versuchte er sich wach zu halten, indem er sich selbst Rechenaufgaben stellte. Eigentlich liebte er Mathematik - trotzdem musste er jetzt andauernd an ihre aussichtslose Lage denken.

Vielleicht ist es tatsächlich gar nicht mehr zu vermeiden, dass wir für immer Drachen werden, ging es ihm durch den Kopf. Und wenn sie dann für immer zu Drachen wurden, dann war es vielleicht gar nicht das Schlechteste, dass sie sich in einer fernen Vergangenheit befanden und nicht in der Gegenwart. Passten Drachen nicht viel besser zu kriegerischen Wikingern und Menschen, die nicht wussten, weshalb Vulkane ausbrachen, und sie deshalb für böse, gefährliche Geschöpfe hielten??

Davon abgesehen gab es in dieser Vergangenheit ja keine Flugzeuge, keine Autos, keine Technik. Dafür aber noch sehr viel größere Gebiete, die völlig unbewohnt waren und in sie sich vielleicht zurückziehen konnten, wenn sie nicht andauernd von Menschen gejagt werden wollten.

All das ging Jonas so intensiv durch den Kopf, dass er sich schließlich gar nicht mehr auf die Matheaufgaben zu konzentrieren vermochte. Aber er wollte nicht aufgeben.

Nein, es muss einen Weg zurück in unser altes Leben geben, dachte er und ballte unwillkürlich die Fäuste. Am besten wäre es natürlich, wenn wir lernen würden, die Drachenhaut vollkommen zu beherrschen! So sehr, dass wir selbst bestimmen können, wann wir Drachen und wann wir Menschen sein wollen! 

Aber das war wohl nur ein Wunschtraum. Schließlich hielt nicht einmal sein Großvater dies für möglich.

Irgendetwas muss uns einfallen, dachte er verzweifelt. Und zwar bald!

Aber so sehr er auch über ihre Möglichkeiten nachsann, schien er sich dabei immer nur im Kreis zu drehen. Wenn er wenigstens gewusst hätte, wie sie mit den Elfen in Verbindung treten könnten! Vielleicht wäre es dann doch möglich, sich mit ihnen zu versöhnen und Sie um Hilfe zu bitten.

Am Ende war er so müde, dass er gerade noch Pia wecken konnte, damit sie die nächste Wache übernahm und darauf achtete, dass keiner von ihnen ein Drache wurde.

Als Jonas wieder erwachte, ahnte er bereits, dass irgendetwas nicht stimmte. Wie viel Zeit vergangen war, wusste er nicht. Nur, dass er wie ein Stein geschlafen hatte. Ein Drachenknurren ließ ihn hochfahren. Im ersten Moment glaubte er schon, sich doch im Schlaf verwandelt zu haben. Aber das war glücklicherweise nicht geschehen. Pia war ebenfalls hochgeschreckt und hatte ihre menschliche Gestalt während des Schlafs behalten.

Nur Benny nicht.

Er war zu einem Drachen geworden und schlummerte vor sich hin, während er mal leise und mal etwas lauter vor sich hin knurrte, als würde er träumen. Ab und zu stieg dabei ein kleines Schwefelwölkchen aus seinem Maul empor.

„Benny hatte die letzte Wache“, sagte Pia. „Offenbar ist er wieder eingeschlafen.“

„Das hätte nicht passieren dürfen!“, entfuhr es Jonas ärgerlich.

Plötzlich hörten sie ganz in der Nähe Stimmen. Sie sprachen Isländisch. Jonas sah sich um und entdeckte eine Gruppe von Menschen, die hinter einen Felsen hervorkamen. Männer, Frauen und auch ein paar Kinder waren darunter. Die Männer trugen wollene Wämser, die ihnen meist bis zum Knie reichten und von einem Gürtel zusammengehalten wurden. Ihre Fellstiefel waren geschnürt. Unter dem Wams wurden sie in enganliegenden Hosen getragen. Viele waren mit Äxten und Schwertern bewaffnet, andere mit Speeren oder Hacken. 

Die Gewänder der Frauen waren ebenfalls aus Wolle, nur länger. Sie reichten bis zu den Knöcheln. Das lange Haar trugen sie zumeist in Zöpfen.

Scheu und mit angstvoll geweiteten Augen starrten diese Menschen auf den schlafenden Drachen, kamen aber trotzdem unbeirrt auf sie zu. Einige Männer und Frauen redeten jetzt durcheinander. Die Kinder hielten sich im Hintergrund, waren aber doch neugierig und wollten mitbekommen, was geschah.

„Wikinger“, murmelte Pia.

Jonas drehte sich um. Hinter einem Felsblock kamen weitere Männer hervor, hielten aber Abstand. Keiner von ihnen schien es riskieren zu wollen, dass der schlafende Drache erwachte.

„Jetzt ist guter Rat teuer“, meinte Jonas.

„Wie können die so schnell gewusst haben, wo wir sind?“, fragte Pia ungläubig.

„Wir sind gestern ein ganzes Stück über die Insel geflogen und es war klares Wetter“, erwiderte Jonas. „Wer weiß, wie weit man uns sehen konnte. Oder hast du darauf geachtet, was da so im Einzelnen am Boden auszumachen war?“

„Nein. Jedenfalls nicht die ganze Zeit“, gab Pia zu.

„Eben.“

„Wir hatten alle drei einen mordsmäßigen Hunger!“

„Ja, ich weiß ...“ Jonas wandte sich ab und lauschte auf das, was die Wikinger sprachen. Auf einmal hatte er das Gefühl, zumindest Bruchstücke davon verstehen zu können. Er sah Pia an.

Sie brauchte kein Wort zu sagen. Jonas schloss aus ihrem Blick, dass es ihr genauso ging.

War das vielleicht noch die Auswirkung des Elfenzaubers, durch den sie auch die Elfensprache hatten verstehen können? 

„Da ist er doch, der Drache, den ich beim Muschelsuchen gesehen habe!“, rief ein Junge, den Jonas auf höchstens sieben Jahre schätzte. Er sagte noch etwas, das Jonas nicht verstand, und fügte schließlich noch hinzu: „Wieso geht denn niemand hin und erschlägt ihn, solange er schläft?“

„Das muss einer der Drachen aus der Prophezeiung sein“, meinte eine der Frauen.

„Bei allen Göttern und Jesus Christus! Was für ein Maul!“, hörte Jonas dann einen schon etwas älteren Mann sagen.

Dann gingen die Stimmen ziemlich durcheinander. „Wo ist Magnus Isaksson? Hat ihm denn niemand Bescheid gesagt?“ - „Der schnelle Snorri ist mit dem Pony die Küste entlang zu Magnus’ Hof geritten.“ - „Dann wird er ja wohl bald hier sein.“

„Und die Kinder?“, fragte der ältere Mann, dessen grauer Bart ihm fast bis zum Rippenbogen reichte.

„Drachenkinder“, raunte einer der Männer. „Sie fürchten sich nicht vor dem Untier und gehören offenbar zu ihm.“

In diesem Moment atmete Benny tief ein und rülpste dann im Schlaf. Er hatte wohl einfach zu viel gegessen. Etwas Feuer drang dabei aus seinen Nasenlöchern hervor, und er hob einmal kurz die Flügel, um sie anschließend wieder schlaff auf den Boden fallen zu lassen.

Ein Raunen ging jetzt durch die Menschen. Sie blickten angstvoll auf den Drachen. Einige hatten bereits den Speer, die Axt oder das Schwert gehoben. Aber der rechte Mut, um gegen den Drachen zu kämpfen, fehlte ihnen dann doch. Oder lag das vielleicht an etwas anderem?

„Wir dürfen jetzt auf keinen Fall Benny wecken“, murmelte Pia. „Sonst glauben die, dass er sie angreifen will und es hagelt Speere.“

„Ich befürchte, die Leute warten auf diesen Magnus Isaksson“, vermutete Jonas.

„Wie kommst du darauf?“, fragte Pia.

„Vielleicht soll er die Prophezeiung des Elfen erfüllen – oder sie glauben, dass nur er den Drachen töten kann.“

„Ich weiß nicht ...“

„Dann hätten wir wenigstens noch etwas Zeit, um uns zu überlegen, was wir jetzt tun sollen.“

„Oder auch nicht“, meinte Pia und deutete mit dem Arm aufs Meer hinaus. Ein Langboot mit braunem Segel war dort aufgetaucht und hielt genau auf die Bucht zu.

Inzwischen hatten das auch einige der Isländer bemerkt: „Magnus kommt!“

„Na endlich!“

„Soll er kurzen Prozess mit dem Drachen machen!“

„Und die Kinder?“

„Mit denen auch! Mit denen stimmt doch was nicht, sonst wären sie nicht mehr am Leben.“

Wenig später erreichte das Langboot den steinigen Strand. Einige Männer sprangen heraus und zogen es ein Stück an Land. Einer von ihnen war besonders groß und kräftig. Er schien der Anführer zu sein. Sein Haar war goldfarben und wehte ihm ins Gesicht. Den Bart hatte er zu zwei Zöpfen geflochten. Er trug ein langes Schwert auf dem Rücken und eine Streitaxt am Gürtel.

„Magnus! Erschlag das Untier!“, rief einer der Männer, die Pia, Jonas und Benny bewachten.

Das war er also - Magnus Isaksson, dessen Großvater der Elf Albolas die Prophezeiung gemacht hatte, dass er drei Drachen erschlagen müsste, um großes Unheil abzuwenden.

Er nahm einem seiner Männer den Speer aus der Hand und schleuderte ihn ohne zu zögern auf Benny.

Sein Wurf war sehr gut gezielt. Er hätte Benny auf jeden Fall getroffen und das konnten Jonas und Pia natürlich nicht zulassen. Beide stießen Feuer hervor, ohne dass sich ihre Körper dazu bereits verwandelt hatten. Die Feuerstrahlen trafen den Speer im Flug und ließen ihn zu Asche zerrieseln. Die stählerne Spitze fiel glühend zu Boden. Erst danach vollendeten Pia und Jonas ihre Verwandlung in Drachen.

„Genau das hat der Elf mir gesagt! Drei Drachen, die sich manchmal in Kinder verwandeln und umgekehrt!“, rief Magnus Isaksson außer sich.

Inzwischen hatte Jonas dem schlafenden Benny so laut in die Drachenohren gebrüllt, dass dieser nun ebenfalls erwachte und hochschreckte. Benny breitete die Flügel aus und stieß einen gewaltigen Feuerstrahl hervor, der fast bis zu Magnus reichte, der inzwischen mit erhobener Axt auf ihn zustürmte.

Aber dann sah er wohl ein, dass er auf diese Weise gegen die Drachen nicht ankommen würde, und blieb stehen.

Einige der Männer, die mit dem Schiff gekommen waren, hatten inzwischen Pfeil und Bogen in der Hand und spannten die Sehnen. Spätestens jetzt wurde es wirklich Zeit für die Drachen, diesen Ort zu verlassen. Und zwar so schnell wie möglich.

Jonas breitete seine Flügel aus und erhob sich in die Luft. Dabei stieß er einen Feuerstrahl hervor, der über die Köpfe der Drachenjäger hinwegzischte und das Segel des Langbootes erfasste. Sofort fing das braune Tuch Feuer. 

Jonas flog seitlich an dem brennenden Langboot vorbei und ließ es hinter sich. Dann stieg er steil empor und ließ ein triumphierendes Drachenbrüllen hören, während um ihn herum Pfeile durch die Luft sirrten, von denen aber keiner traf.

Benny und Pia folgten ihm in einigem Abstand. Magnus Isaksson warf seine Axt nach ihnen, doch die beiden waren längst außer Reichweite.

Gut, dass das Segel brennt, dachte Jonas. So können sie uns mit dem Langboot nicht folgen. Davon abgesehen wäre es wohl auch kaum schnell genug gewesen, um drei fliegende Drachen einholen zu können.

Benny brüllte mehrfach besonders laut. Warum habt ihr mich nicht früher geweckt?, schien er damit sagen zu wollen und der meilenweit sichtbare Feuerstrahl brachte seine ganz Drachenwut darüber zum Ausdruck.

Pia antwortete mit einen langgezogenen, zischenden Fauchen. Erst mal abhauen, bedeutete dies.

Die drei Drachen flogen in einem weiten Bogen über das Meer und danach wieder zur Küste zurück, dann ein Stück landeinwärts. Schließlich landeten sie irgendwo in der kahlen Landschaft, weit abgelegen von jedem Hof, jedem Haus und jedem Menschen.

Nacheinander verwandelten sie sich wieder in ihre menschliche Gestalt – wobei sich Benny wieder an meisten Zeit ließ. „Ich weiß schon, was ihr denkt“, sagte er, nachdem er wieder ein Junge geworden war. „Es fällt mir halt immer schwerer, mich von meiner Drachengestalt zu lösen.“ Er blickte auf seine Hände, wo man ganz fein die Drachenschuppen sehen konnte, wenn man genau hinsah. Aber nur dann. „Diese Drachenhaut ist inzwischen schon so etwas wie ein Teil von mir geworden. Geht es euch nicht auch so?“

„Ein bisschen“, antwortete Jonas.

„Vielleicht auch ein bisschen mehr“, gab Pia zu.

„Trotzdem - für den Rest meines Lebens als Drache durch eine wilde Landschaft zu fliegen und aufpassen zu müssen, dass mich so ein Verrückter wie dieser Magnus Isaksson nicht im Schlaf tötet, das will ich nicht. So stelle ich mir mein Leben auf gar keinen Fall vor“, sagte Benny.

„Ich halte ihn nicht für verrückt“, entgegnete Pia. „Ich glaube, er will nur seine Leute beschützen. Und die haben verständlicherweise Angst Drachen.“

„Vermutlich werden wir ja auch noch wachsen“, gab Benny zu bedenken. „Und eines Tages sind wir dann solche Riesendrachen wie der, dessen Klaue mich in die Drachenwelt gezogen hat.“

„Und schließlich hat ihm Albolas ja auch prophezeit, dass er eines Tages drei Drachen töten müsste“, sagte Pia. 

„Ha, da muss er sich aber ein bisschen mehr Mühe geben als vorhin“, frotzelte Benny.

„Da fehlte gar nicht so viel“, warnte hingegen Jonas. „Außerdem hätten wir auch nicht so tief im Schlamassel gesessen, wenn du deine Wache durchgehalten hättest und nicht eingeschlafen wärst!“

„Ich wollte ja wach bleiben“, verteidigte sich Benny. „Ich habe mir wirklich alle Mühe gegeben, aber plötzlich war ich dann einfach weg und habe mich dann im Schlaf verwandelt.“

„Vorwürfe helfen uns jetzt auch nicht weiter“, meinte Pia. „Aber wenn noch weiteren solcher Nächte kommen, werden wir uns irgendwann alle drei verwandeln - und dann vielleicht endgültig.“

Jonas kratzte sich am Kinn. „Ich glaube, es führt kein Weg an den Elfen und ihrer Magie vorbei“, sagte er. „Sie sind die einzigen, die uns vielleicht helfen können - auch wenn sie uns im Augenblick für Feinde halten.“

„Also zurück zu dem Elfenstein, über den wir in diese Zeit gelangten, oder?“, schloss Pia.

Jonas nickte. „Ja, das ist wahrscheinlich die einzige Möglichkeit, die Elfen zu erreichen.“

„Dann sollten wir keine Zeit verlieren“, fand Pia.

Sie verwandelten sich, erhoben sich in die Lüfte und flogen zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren.

Benny schien sogar froh darüber, sich wieder in einen Drachen verwandelt zu sein. Er wirkte ausgelassen und übermütig, drehte Loopings und flog weite Schleifen um Jonas und Pia herum.

Der soll sich besser seine Kräfte einteilen, dachte Jonas währenddessen. Sonst kriegt er nur ziemlich schnell wieder Hunger und wir müssen unsere kostbare Zeit mit einer Fischjagd verschwenden.

Aber vermutlich war Benny das nicht abzugewöhnen. Sie konnten wohl schon froh sein, wenn er sich ohne Schwierigkeiten nach dem Flug zurückverwandelte, was ja auch von Mal zu Mal schwieriger geworden war. Jonas machte sich große Sorgen: Was, wenn es Benny schon bald nicht mehr gelingen würde, sich zurück zu verwandeln? Oder wenn er sich entschloss, ein Drache zu bleiben? Jonas hoffte, dass sie den Elfenstein möglichst bald finden würden.
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Erstaunlicherweise war es überhaupt kein Problem, diesen Stein wiederzufinden, wie Jonas überrascht feststellte. Auch wenn er ansonsten ein sehr gutes Gedächtnis hatte und sich ganze Abschnitte aus Büchern wörtlich merken konnte, fiel es ihm oft schwer, sich an einen Weg zu erinnern. Das gehörte eindeutig nicht zu seinen Stärken. In seiner Drachengestalt schien das aber gar kein Problem zu sein. Er hatte nicht den geringsten Zweifel darüber, wo sie hinfliegen mussten. Die Drachen verfügten offenbar über Orientierungssinne, die Menschen völlig unbekannt waren

Sie überquerten schroffe Berge und kahle Ebenen und fanden schließlich zielsicher genau die Stelle, an der die drei auffälligen Runensteine und der sehr viel weniger auffällige Elfenstein lagen.

Diesmal verwandelte sich Benny als erster der drei. Als Jonas und Pia ihn etwas überrascht ansahen, meinte er nur: „Ich wollte die Verwandlung so schnell wie möglich hinter mich bringen. Wenn ich nämlich zu lange darüber nachdenke, dann kommt in mir immer wieder der Wunsch auf, doch besser ein Drachen zu bleiben.“

„Na, hoffentlich kannst du dich auch in Zukunft immer schnell genug verwandeln, dass dieser Wunsch nicht überhandnimmt“, antwortete Pia.

Währenddessen sah sich Jonas den Elfenstein genauer an. Es musste doch eine Möglichkeit geben, mit den Elfen in Verbindung zu treten! Sein Großvater hatte das Wissen darüber ja aus alten Schriften, was bedeutete, dass die Menschen in früheren Zeiten es geschafft hatten.

„Du kannst ja mal draufhauen; vielleicht kommt dann ein Elf zum Vorschein“, witzelte Benny.

„Ja klar, und dann ist er natürlich auch besonders scharf drauf, uns zu helfen“, glaubte Pia. 

Jonas berührte den Elfenstein mit der Hand. „Es muss doch irgendwie möglich sein, mit ihnen in Verbindung zu treten ...“

„Wer hat das denn bei den Bewohnern dieser Insel eigentlich normalerweise gemacht?“, fragte Benny. „Irgendeine Art Elfenrufer oder so etwas wird es doch da sicher gegeben haben.“

„Nur würde der uns wahrscheinlich keine Auskunft geben, sondern uns stattdessen sofort an Magnus Isaksson verraten“, glaubte Pia. „Und davon abgesehen ...“

„Seht mal!“, unterbrach sie plötzlich Jonas. Sein Blick war jetzt nicht mehr auf den Elfenstein gerichtet, sondern auf einen der benachbarten und eigentlich ziemlich unscheinbaren Steinbrocken.

„ES wäre überaus freundlich, wenn der uns sagen würdest, was du meinst“, verlangte Pia. „Gedankenlesen kann nämlich keiner von uns.“

Jonas streckte die Hand aus. „Na, das Zeichen dort!“ Er ging zu dem Stein hin und die anderen folgten ihm. Tatsächlich, dort war ein mit Kreide aufgemaltes Zeichen zu sehen.

„Das sieht aus wie die Kritzeleien deines Großvaters“, stellte Benny fest.

Jonas nickte. „Genau! Das ist eines der Zeichen, die er dort hingemalt hat.“

„Aber das ist unmöglich“, sagte Pia. „Wir sind tausend Jahre in der Vergangenheit. Dein Großvater kann dieses Zeichen noch gar nicht ...“ Sie stockte, denn in diesem Moment verblasste das Zeichen plötzlich. Es verschwand einfach, war für einen Augenblick nicht mehr zu sehen und trat dann wieder deutlich hervor.

„Das ist Großvater“, war Jonas sicher. „Er versucht, mit uns in Verbindung zu treten und uns zu helfen.“

Im nächsten Augenblick war das Zeichen wieder verschwunden und tauchte auch nicht wieder auf.

„Meinst du, dein Großvater führt gerade wieder eines seiner magischen Experimente durch, oder was hat das zu bedeuten?“, fragte Benny.

„Wäre gut möglich“, nickte Jonas.

„Seht nur! Hier erscheint jetzt auch ein Zeichen!“, rief Pia und deutete mit der Hand auf eine Stelle am Boden, wo sich gar kein Felsbrocken befand. Das Zeichen schien in der Luft zu schweben und wirkte durchscheinend. Der dazu gehörige Stein befand sich hingegen zwei Meter entfernt. Jonas erkannte ihn sofort anhand seiner besonderen Form.

Auch Benny schien den Stein wiedererkannt zu haben: „Wahrscheinlich ist der Stein in den nächsten tausend Jahren irgendwann mal verschoben worden“, glaubte er. „Deswegen hängt das Zeichen wohl in der Luft.“

„Großvater?“, fragte Jonas plötzlich. „Kannst du mich hören?“ Wenn sie schon die Zeichen zu sehen vermochten, die Professor von Schlichten in der Gegenwart auf die Steine gemalt hatte, dann war es ja vielleicht möglich, etwas zu hören. „Großvater?“, rief Jonas noch einmal, doch als das schwebende Zeichen plötzlich wieder verschwand, sank auch seine Hoffnung, dass da vielleicht doch eine Verbindung zustande kommen konnte.

Aber dann sahen sie plötzlich eine schimmernde Gestalt: Es war niemand anders als Professor von Schlichten. Er hielt sein magisches Messgerät in der Hand und blickte angestrengt auf die Anzeigen.

„Großvater!“, rief Jonas.

„Professor von Schlichten, hier sind wir!“ Pia fuchtelte wild mit den Armen.

Die Gestalt des Professors wirkte durchscheinend. Er blickte sich um. Dann sah stirnrunzelnd genau in Pias und Jonas Richtung, als hätte er tatsächlich etwas gehört, und begann die Lippen zu bewegen.

Für einen Moment glaubte Jonas seine Stimme wie aus weiter Ferne ganz leise zu hören. Aber vielleicht war das auch Einbildung, weil er sich das so sehr wünschte. „Großvater, was sollen wir tun?“, fragte er.

Der Professor deutete auf den Stein, wo das erste Zeichen erschienen war. Für einen kurzen Moment tauchte es wieder auf und diesmal sah Jonas es sich genauer an. Es bestand aus drei ineinander verschlungenen Kreisen sowie einer ziemlich kompliziert wirkenden Schleifenlinie.

Als Jonas wieder aufsah, schrieb sein Großvater mit dem Zeigefinger etwas in die Luft und sprach dazu. Er sah Jonas dabei geradewegs an.

Kann er mich jetzt sehen?, fragte sich Jonas. Vielleicht als ebenso geisterhafte, durchscheinende Gestalten, wie ich ihn erkenne?

„Was macht dein Großvater da?“, fragte Pia.

„Keine Ahnung“, murmelte Jonas.

„Ein Luftgemälde“, vermutete Benny.

Und dann fiel es Jonas wie Schuppen von den Augen. „Das ist kein Luftgemälde - das ist ein Zeichen“, stellte er fest. „Und zwar das hier!“ Er deutete auf den Stein, wo das Zeichen aus den verschlungenen Kreisen und der Schleife jedoch gerade wieder so sehr verblasste, dass es kaum noch zu erkennen war.

Im nächsten Moment verschwand auch die Gestalt des Professors, der gerade noch einen besorgten Blick auf sein magisches Messgerät geworfen hatte.

„Hast du eine Ahnung, was das alles zu bedeuten hat?“, fragte Benny.

„Ich glaube, Großvater hat versucht, eine Verbindung zu uns herzustellen“, erwiderte Jonas. „Und er wollte uns etwas mitteilen. Dieses Zeichen ...“

Pia versuchte es in der Luft nachzumalen.

„Vorsicht!“, warnte Benny. „Wer weiß, was sonst passiert!“

Pia ließ den Arm sinken. „Nichts, was sonst?“, behauptete sie.

„Wenn es keine Bedeutung hätte, dann hätte sich der Professor wohl kaum die Mühe gemacht, es uns zu zeigen“, beharrte Benny.

„Schon klar“, sagte Pia. „Aber es wird trotzdem nichts passieren, wenn ich das Zeichen male, weil ich es mir nämlich leider nicht genau gemerkt habe. Das ging alles so schnell!“

„Aber ich habe es mir gemerkt“, erklärte Jonas. Er hob die Hand, um es in die Luft zu malen, ließ sie dann aber doch wieder sinken. „Allerdings wüsste ich gerne, was das eigentlich für ein Zeichen ist und was es bewirkt. Großvater hat ja die ganze Zeit über geredet. Vielleicht wollte er uns etwas erklären.“

„Probier’s doch einfach“, ermunterte Benny seinen Freund und zuckte mit den Schultern. „Sehr viel aussichtsloser kann unsere Lage doch sowieso nicht mehr werden. Vielleicht wird die Verbindung zu deinem Großvater in der Gegenwart ja stabiler, wenn wir dieses Zeichen irgendwo hinmalen oder so ...“

Jonas sah ihn an. „Oder so“, zitierte er ihn. „Etwas genauer wüsste ich das eigentlich schon ganz gerne.“

„Aber wenn es stimmt, was ich vermute?“, beharrte Benny. „Wenn dein Großvater in der Gegenwart und wir hier in der Vergangenheit dasselbe magische Zeichen einsetzen, dann entsteht vielleicht eine Verbindung und wir könnten zurückkehren.“

„Wunschdenken“, sagte Jonas. „Kann sein, dass das stimmt, kann aber auch nicht sein - und vielleicht machen wir damit alles nur noch schlimmer.“

„Aber einfach die Hände in den Schoß legen und darauf hoffen, dass deinem Großvater doch noch irgendeine rettende Idee kommt, halte ich auch nicht gerade für das Beste“, mischte Pia sich ein.

„Ich ja auch nicht“, stimmte Jonas ihr zu. „Trotzdem sollten wir nichts überstürzen. Vielleicht haben wir nur diese eine Chance für eine Rückkehr und die sollten wir nicht leichtfertig vertun.“

„Und selbst wenn es klappt, bliebe ja immer noch das Problem, dass wir alle eine Drachenhaut tragen und uns nach und nach für immer in gewaltige Monstren verwandeln“, sagte Benny.

Jonas tigerte auf und ab. Dann ging er noch einmal zu dem Elfenstein, sah ihn sich von allen Seiten an, um zu sehen, ob ihm vielleicht irgendetwas auffällig vorkam, aber vergeblich. Anschließend untersuchte er alle Felsbrocken in der Umgebung, um nach weiteren Zeichen zu suchen.

Aber da war nichts mehr. Nichts, außer einer dunklen Stelle, von der er zuerst glaubte, sie könnte ein Zeichen sein, sich dann aber bloß als Schatten herausstellte.

„Wonach suchst du eigentlich?“, fragte ihn Pia entnervt.

„Wenn ich das wüsste, hätte ich es vielleicht schon gefunden“, gab Jonas zurück.

„Was hältst du davon, wenn wir erst mal einen Drachenrundflug machen, bis Jonas fertig ist?“, schlug Benny an Pia gewandt vor.

Jonas sah ihn entrüstet an. „Wie bitte?“

„War ein Witz, Jonas!“

„Wirklich sehr komisch, Benny!“ Dann wandte er sich den drei eiförmigen Runensteinen zu, die er bis dahin noch kaum beachtet hatte - weder als sie noch in der Gegenwart gewesen waren und diesen Ort zum ersten Mal betreten hatten, noch hier in der Vergangenheit tausend Jahre zuvor.

Irgendwie hatte er das unbestimmte Gefühl, etwas übersehen zu haben. Die Menschen dieser Zeit glaubten an die Existenz von Elfen. Sie baten sie um Hilfe und ließen sich die Zukunft vorhersagen, wie der Großvater von Magnus Isaksson. So schwierig konnte es doch also eigentlich nicht sein, mit der Elfenwelt in Verbindung zu treten. Oder?

Und war es wirklich Zufall, dass sich die Runensteine ausgerechnet hier befanden - in der Nähe eines Elfensteins?

„Lässt du uns vielleicht mal an deinen genialen Gedanken teilhaben?“, fragte Pia in das allgemeine Schweigen hinein.

„Wenn ich mal überhaupt einen Gedanken hätte“, murmelte Jonas abwesend. „Aber irgendwie habe ich das Gefühl, im Moment ein Brett vor dem Kopf zu haben und ...“ Er brach ab. Sein Blick war die ganze Zeit die Reihen von Runen entlanggeglitten, die in einen der eiförmigen Steine eingeritzt waren. Die meisten dieser Runen wirkten sehr eckig, aber lesen konnte Jonas sie nicht. Er hatte mal ein Wikinger-Buch geschenkt bekommen, in dem das Runen-Alphabet zu sehen gewesen war. Er hatte es sich zwar neugierig angesehen, aber nicht auswendig gelernt. Wozu auch? Jetzt wünschte er sich, dass er es getan hätte.

Doch plötzlich fiel ihm zwischen all den Botschaften ein Zeichen besonders ins Auge - schon allein deshalb, weil es nicht so eckig, sondern viel runder war: drei ineinander verschlungene Kreise mit einer Schleife.

Jonas schaute sich das Zeichen ganz genau an, fuhr mit dem Finger die Linien nach und fand es wenig später noch ein zweites und drittes Mal in den Inschriften. „Das ist es“, murmelte er.

„Wovon sprichst du?“, fragte Pia

„Sei still, er hat eine Idee!“, spottete Benny.

Jonas ging jetzt zu einem der anderen Steine und nach einigem Suchen fand er das Zeichen auch dort immer wieder in den langen Reihen von Runen versteckt.

„Diese Steine stehen nicht zufällig hier“, sagte Jonas. „Immer wieder kommt das Zeichen vor, das auch Großvater benutzt hat! Ich denke, dass die Menschen, die diese Inschriften in die Steine geritzt haben, damit die Elfen gerufen haben! Natürlich!“

„Ich habe doch von Anfang an gesagt, du solltest dieses Zeichen einfach mal ausprobieren“, erinnerte ihn Benny.

„Ja, aber so einfach ist das nicht! Wir wissen ja nicht, was die anderen Runen bedeuten. Wahrscheinlich sind es Zaubersprüche, ohne die wir ohnehin nicht weiterkommen.“

„Probieren geht über Studieren“, meinte Benny. Er hob einen kleinen Stein auf. Dann fuhr er eines der eingeritzten Zeichen dreimal sorgfältig mit dem Zeigefinger der rechten Hand nach. „Ich glaube, ich kann es jetzt“, sagte er. „Ist doch wie beim Schreiben im ersten Schuljahr, wenn man neue Buchstaben lernt.“

„Was hast du vor?“, fragte Jonas.

„Ich ritze das Zeichen einfach mal in den Elfenstein. Mal sehen, was passiert.“

„Lass das besser“, warnte Jonas.

„Willst du lieber warten, bis wir uns endgültig in Drachen verwandelt haben? Oder bis keiner von uns überhaupt noch ein Mensch bleiben will?“ Er zuckte mit den Schultern. „Was immer dabei passiert, es kann nicht schlimmer werden als unsere jetzige Lage!“ 

Kurzentschlossen ging er hinüber zum Elfenstein und begann damit, das Zeichen einzuritzen.

„Mach’s wenigstens ordentlich!“, ermahnte ihn Pia. „Sonst ergibt sich hinterher eine ganz andere Bedeutung - und wer weiß, was dann bei der Sache herauskommt!“

Kurz darauf war Benny fertig und betrachtete sein Werk. „Nichts“, stellte er enttäuscht fest. „Vielleicht fehlt noch irgendeine Art Elfenruf oder so etwas!“

Doch dann begann das Zeichen aufzuglühen. Grelles Licht schoss daraus hervor und hüllte sie im nächsten Augenblick vollkommen ein. Es war unmöglich, etwas zu sehen. Eine unwiderstehliche Kraft zog sie in das Licht hinein. Sie taumelten, fielen und wie so oft verwandelten sie sich dabei in Drachen. Inzwischen war das wohl ihre normale Reaktion auf jede Gefahr.
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Als der Sog nachließ, fanden sie sich in einer gewaltigen Höhle wieder, deren Decke und Wände golden schimmerten. Das flackernde Licht von Fackeln und Kerzen erhellte zusätzlich den Raum. Es wurde von unzähligen Spiegeln in der ganzen Höhle verbreitet.

Albolas und einige weitere Elfen saßen an einer langen Tafel - scheinbar reglos und mit geschlossenen Augen. Aber noch bevor der erste Drachenruf durch die Höhle drang, öffneten sie entsetzt die Augen. Es war Jonas’ Drachenschrei, den sie schon gespürt haben mussten, ehe er ihn ausgestoßen hatte, und der sie aus ihrer geistigen Sammlung gerissen hatte. Manche von ihnen stöhnten auf und hielten sich die Ohren zu. Ihre empfindlichen Elfenohren schienen diese Lautstärke nicht ertragen zu können.

Albolas erhob sich und streckte die Hand aus. Ein Metallstab, dessen Aussehen stark an den Drachenstab von Professor von Schlichten erinnerte, flog in hohem Bogen von der entgegengesetzten Seite der Höhle durch die Luft und landete zielsicher in Albolas’ ausgestreckter Hand. Als sie sich darum schloss, glühte der Stab auf.

Albolas richtete ihn auf die drei Drachen. Sofort schossen hauchdünne, goldfarbene Strahlen daraus hervor. Sie bildeten ein leuchtendes, glitzerndes Netz, das sich blitzschnell über die Drachen legte. Jonas versuchte, seine Flügel auszubreiten und sich freizukämpfen; ebenso Pia und Benny. Aber sie verfingen sich nur umso mehr in dem glitzernden Lichtnetz, das wie Spinnweben an ihnen klebte.

Ein Feuerstrahl drang aus Bennys Maul, aber das Lichtnetz löschte ihn sofort zischend. Wolken aus Dampf vermischten sich mit den Schwefeldämpfen, die aus seinem Drachenmaul hervorstiegen.

Auch Pia und Jonas versuchten instinktiv Feuer zu spucken, aber das Netz, das sie inzwischen vollkommen umgab, löschte auch ihre Flammen sofort. Weiter als eine Armlänge vermochten sie nicht durch die Maschen des magischen Netzes hindurch zu dringen.

Albolas ließ erneut Strahlen aus seinem magischen Stab herausschießen. Dieses Mal leuchteten sie grünlich und waren sehr viel dicker. Sie verwandelten sich zu starken Seilen, die sich schlangengleich um die Drachen rankten und sie innerhalb weniger Augenblicke so sehr fesselten, dass sie vollkommen bewegungsunfähig waren.

Benny brüllte laut auf und versuchte, seine ganze Drachenkraft einzusetzen, um sich doch noch zu befreien. Aber er hatte keine Chance.

Albolas umrundete die Tafel und ging auf die gefesselten Drachen zu.

Weil er merkte, dass es sinnlos war, wollte Jonas sich zurückverwandeln. Schließlich brauchte er nichtseine Kräfte zu vergeuden. Außerdem konnten sie sich nicht richtig verständigen, solange sie Drachen waren. Und in diesem Moment wäre es sicher sinnvoller, den Elfen zu erklären, dass sie ihnen gegenüber keineswegs feindlich eingestellt war, als weiter Feuer an spucken. Auch wenn das jetzt vielleicht sogar noch weniger glaubwürdig klingt als gestern, ging es Jonas durch den Kopf.

Er sah an sich herunter, überzeugt, längst wieder Menschengestalt zu haben. Aber irgendetwas schien mit der Verwandlung nicht zu klappen. Jedenfalls war er nach wie vor ein Drache. Nichts hatte sich an seinem Körper verändert.

Ein eisiger Schrecken durchfuhr Jonas. Kann es sein, dass es schon zu spät ist?, fragte er sich. Er versuchte es noch einmal, aber es funktionierte einfach nicht.

„Du brauchst gar nicht weiter zu versuchen, deine Gestalt zu ändern und uns vorzumachen, dass du ein Menschenkind wärst, Drache“, sagte Albolas. „Uns könnt ihr nicht täuschen, und mein Zauber verhindert, dass ihr Menschengestalt annehmen könnt - so wie er auch verhindert, dass ihr euer Feuer und eure Kräfte einsetzen könnt. Je mehr ihr euch gegen die magischen Fesseln wehrt, desto stärker werden sie! Alle Kraft, die ihr aufbringt, wird gegen euch gewendet. Also lasst es am besten bleiben.“

Jonas war klar, dass der Elf recht hatte und es sinnlos war, sich weiter gegen die Elfenmagie zu wehren. Dazu reichten auch die Kräfte eines Drachen offenbar nicht aus. Das wirklich Schlimme waren auch nicht die magischen Lichtfesseln - schlimm war die Tatsache, dass er nicht sprechen, sondern nur fauchen und knurren konnte wie ein Drache. Andere Drachen verstanden das, aber ein Elf? Wohl kaum.

Er hätte Albolas gern erklärt, wer sie waren und was sie wollten. Schließlich war der Elf in mehreren Punkten im Irrtum und nur deswegen waren sie jetzt Gefangene.

„Es ist das erste Mal seit sehr langer Zeit, dass ein Drache in unser Reich eindringt“, sagte nun ein anderer Elf. Sein Gewand war aus demselben fließenden Stoff wie die Kutte von Albolas, allerdings reichte es nur bis zu seinen Knien. Darunter trug er enganliegende Hosen und Stiefel. An seiner Seite steckte ein Schwert mit einem leuchtenden Rubin am Knauf in seinem Gürtel und ein Amulett hing ihm um den Hals. Er verließ nun ebenfalls die Tafel und stellte sich neben Albolas. Jonas war sich nicht sicher, ob er diesen Elf schon gesehen hatte. 

Jonas’ scharfer Drachenblick fiel auf das Amulett am Hals des Elfs, das er jetzt genau erkennen konnte. Es war aus rötlich schimmerndem Gold geschmiedet - und glich in seiner Form dem Zeichen, das Benny in den Elfenstein hineingeritzt hatte und zeigte drei ineinander verschlungene Kreise und eine Schleife darum herum.

Die Gedanken rasten nur so durch Jonas’ Kopf und um ein Haar hätte er einen dröhnenden Drachenruf ausgestoßen. Aber das verkniff er sich - schließlich hätte das leicht falsch verstanden werden können, und so wie die Lage nun mal war, konnten sie sich weitere Missverständnisse mit den Elfen kaum leisten.

„Was ist dein Rat, Gondolas?“, sprach Albolas den Elf mit dem Schwert und dem Amulett an.

„Wer bin ich, dass ich dir Ratschläge erteilen könnte, was man mit einem Drachen tun soll, der unerlaubt durch den Elfenstein in dieses Reich eindringt?“, fragte der Angesprochene. Er hatte im Gegensatz zu den meisten anderen Elfen sehr dunkle Augenbrauen, und sie waren nicht, wie bei den anderen Elfen, an den äußeren Enden nach oben gerichtet, sondern vollkommen gerade. „Ich bin lange fort gewesen und habe andere Welten und Zeiten besucht“, sagte er schließlich. „Ich bin so weit herumgekommen und an so seltsamen Orten gewesen, dass mir alles, was hier bei Euch in der Halle des Elfenlichts geschieht, sehr fremd vorkommt.“

„So warst du vielleicht zu lange fort, Gondolas“, erwiderte Albolas. „Ich hatte gehofft, von deiner Erfahrung profitieren zu können! Denn sicher gab es in mehr als einer Welt, die du besucht hast, auch Drachen.“

„Gewiss“, nickte Gondolas.

„Und sicherlich waren sie dort wie hier Zeichen des Unglücks.“

„Nein, durchaus nicht“, erklärte Gondolas. „Das ist sehr verschieden. Manchmal erscheinen sie als Zeichen des Unglücks und anderswo als Zeichen des Glücks. In manchen Welten benutzt man ihre Kraft, um schwere Lasten zu tragen, und ihr Feuer, um Tunnel durch Felsen zu brennen, in anderen Welten dagegen fürchtet man sich vor ihnen. Allerdings -“ Gondolas‘ Blick traf sich jetzt mit dem von Jonas. Der Elf sah genau in Jonas’ linkes Drachenauge und auf seiner ansonsten vollkommen glatten Stirn erschien plötzlich eine steile Falte.

„Was wolltest du sagen, werter Gondolas?“, fragte Albolas, denn der Elf mit dem Schwert und dem Amulett schien plötzlich aus irgendeinem Grund abgelenkt zu sein.

„Mich wundert es nur, dass dieser Drache dort mich so anstarrt. Vielleicht möchte er mir etwas mitteilen? Ich denke, ich sollte versuchen, seine Gedanken zu lesen“, antwortete Gondolas nach kurzem Zögern.

Ja, mach das!, dachte Jonas so intensiv, wie er konnte. Vielleicht würde der Elf davon ja etwas mitbekommen, wenn er die Fähigkeit hatte, die Gedanken anderer Wesen wahrzunehmen. Dann würde er auch ihre wahren Absichten erfahren, und es bestand dann für die Elfen kein Grund mehr anzunehmen, dass sie einen Drachenangriff zu fürchten hatten, gegen den sie sich nur durch den Einsatz ihrer Magie zu wehren wussten.

„Vorsicht!“, warnte jedoch Albolas. „Diese Drachen sind besonders gefährlich, denn sie vermögen die Gestalt harmloser Kinder anzunehmen. Und wer weiß, wie sie dich vielleicht verwirren, wenn du ihre Gedanken zu lesen versuchst.“

„Vielleicht hast du recht“, gab Gondolas zu.

Probier’s doch einfach, dachte Jonas. Aber es war zu spät. Gondolas schien seine Gedanken nicht weiter zu beachten.

„Hast du mir nicht davon berichtet, dass du einem Menschen namens Magnus Isaksson eine Prophezeiung gemacht hast?“, wandte sich Gondolas nun an Albolas.

„Drei Drachen müssen durch ihn oder einen seiner Nachfahren getötet werden, um großes Unglück von Island abzuwenden - ja, so habe ich ihm gesagt. Inzwischen lebt der Enkel mit demselben Namen und wartet darauf, dass all dies sich erfüllt.“

„Dann solltest du ihm die Drachen übergeben, damit er sie tötet“, schlug Gondolas vor. „Dann werden dir alle Menschen auf Island über Generationen hinweg dankbar sein. Und vor allem werden sie die Elfensteine gut behandeln und sie nicht von ihren angestammten Plätzen forträumen, was jedes Mal die magische Ruhe unseres Reiches stören würde.“

„Das würden sie sowieso nicht tun“, behauptete Albolas.

Gondolas hob die Augenbrauen. „Da täuschst du dich! In zukünftigen Zeiten und anderen Welten sind die Menschen haben sich die Menschen vom Glauben an die Magie abgewandt. Es werden Zeitalter kommen, in denen sie ebenso vergessen ist wie man vergessen hat, dass es Elfen und andere Welten gibt, und in denen es niemandem mehr wichtig ist, die Elfensteine zu erhalten. Darum ist es wichtig, den Menschen ab und zu einen Dienst zu erweisen, sodass sie auch uns gegenüber dienstbar bleiben.“

„Ich habe mich darum stets bemüht“, sagte Albolas.

„Vergiss nicht, dass wir die Elfensteine brauchen, um die Welt der Menschen auch weiterhin erreichen zu können, Albolas.“

„Ich denke, du hast recht“, entschied Albolas. Er drehte sich um und wandte sich den anderen Elfen zu. „Bandawil!“, sprach er einen von ihnen an. „Sei mein Bote und hole Magnus Isaksson - gleichgültig, wo er im Moment auch stecken mag, ein Elfenstein wird sicher in seiner Nähe sein!“

Bandawil erhob sich und ging auf einen Stein am anderen Ende der Höhle zu. Dort verschwand er einfach. Es wirkte beinahe, als wäre er im Stein verschwunden. 

Währenddessen betrachtete Gondolas die drei Drachen weiterhin eingehend. Jonas versuchte dem Elfen so intensiv wie möglich seine Gedanken zu senden. Immer wieder dachte er an das Zeichen aus den drei ineinander verschlungenen Ringen und der Schleife, das sein Großvater ihnen gezeigt hatte und das Gondolas als Amulett um den Hals trug. Denn da musste es doch schließlich eine Verbindung geben! Dass beide Zeichen gleich waren, konnte doch kein Zufall sein!

Plötzlich beugte sich Gondolas zum ihm herab. „Ist dir aufgefallen, dass die Haut der Drachen zum Teil wie Menschenhaut aussieht?“, sagte er zu Albolas. „Das ist nur mit einem sehr scharfen Blick zu sehen. Es ist kaum zu erkennen, aber wenn man sehr nah herangeht ...“

„Dann scheinen deine Augen selbst für Elfen sehr scharf zu sein“, stellte Albolas fest.

Gondolas richtete sich wieder auf. „Das sind keine Drachen, die sich in Kinder verwandeln, Albolas!“

„Hast du eine bessere Erklärung, Gondolas?“

„Sie sind beides! Drachen und Menschen. Ich vermute, wenn sie menschliche Gestalt haben, sieht ihre Haut immer etwas geschuppt aus - wie bei einem Drachen!“

Ja, dachte Jonas. Genau so ist es. Anscheinend hatten einige seiner Gedanken den Elf erreicht und seine Konzentration war nicht umsonst gewesen.

„Was spielt das für eine Rolle?“, fragte Albolas. „Magnus Isaksson wird kurzen Prozess mit ihnen machen und noch seine Nachfahren werden mir - genau wie du gesagt hast, Gondolas! - ewig dankbar sein, dass ich ihm die Drachen gefangen habe!“

Plötzlich fasste Gondolas an sein Amulett. Sein Stirnrunzeln war jetzt wieder zu sehen. „Heb den Zauber auf, Albolas, und lass sie sich in Kinder verwandeln. Dann können wir mit ihnen reden!“

„Aber ich habe dir gesagt, wie gefährlich das ist.“

„Ich glaube nicht, dass sie gefährlich sind“, widersprach Gondolas. „Und außerdem bist du doch magiebegabt genug, um jederzeit wieder dein Lichtnetz über sie werfen zu können, sollte das notwendig ein! Aber vielleicht erfahren wir auf diese Weise etwas mehr. Dieses Zeichen hier -“ Er berührte erneut sein Amulett. „Der eine Drache dort denkt andauernd daran und will, dass ich es auch tue!“

„Ich habe dich doch gewarnt, dass sie dich zu beeinflussen versuchen“, stellte Albolas fest.

Die beiden Elfen wechselten einen Blick. Eine stumme Unterhaltung schien in Gedanken zwischen ihnen stattzufinden.

„Also gut“, sagte Albolas schließlich.

„Glaub mir, sie wollen nichts anderes, als sich in Kinder zu verwandeln“, wiederholte Gondolas.

So hob Albolas den Metallstab, richtete ihn auf einen Punkt an der Höhlendecke, und im nächsten Augenblick zogen sich sämtliche Lichtfäden, die die drei Drachen bis dahin völlig eingewickelt hatten, zurück.

Jonas versuchte sofort sich zu verwandeln - und siehe da, es ging! Benny und Pia folgten seinem Beispiel.

„Wer seid Ihr?“, fragte Gondolas, als sie alle drei in ihrer Menschengestalt vor ihm standen.

„Ich bin Hermann Jonas von Schlichten“, sagte Jonas. „Und dies sind meine Freunde Benny und Pia. Aber eigentlich müsstet ihr das doch wissen - zumindest Albolas, denn ich habe gespürt, wie er meine Gedanken durchsuchte, als wir ihm gestern schon einmal begegneten.“

„Er glaubte, dass ihr ihn angreifen wolltet und eure Gedanken ihn schwächen und ablenken sollten.“

„Er hat keinen Grund, uns zu fürchten“, beharrte Jonas.

„Und warum habt ihr drei uns dann mit Feuer angespuckt und zu verbrennen versucht?“, fragte nun Albolas. „Was du sagst, sind Lügen. Man sollte euch sofort wieder magische Fesseln anlegen!“

Doch Gondolas hob die Hand. „Immer mit der Ruhe, Albolas. Ein paar Dinge möchte ich gerne noch erfahren.“ Er wandte sich an Jonas. „Du hast die ganze Zeit auf mein Amulett gestarrt ...“

„Ja, es ist das Zeichen, das mein Großvater uns gesandt hat und mit dem er die Elfen rufen konnte“, sagte Jonas. „Benny hat es in den Elfenstein geritzt und so sind wir hierher gelangt.“

„Hüte dich vor seinen Drachengedanken“, warnte Albolas an Gondolas gerichtet. „Lies sie nicht! Sonst beherrscht er dich vielleicht.“

„Das glaube ich nicht“, antwortete Gondolas. „Was er sagt, stimmt. Zumindest stimmen seine Worte und seine Gedanken überein.“

„Ich habe dich gewarnt“, stellte Albolas klar. Er hielt den magischen Stab in der Hand, als wollte er auf jeden Fall dazu bereit ein, einzugreifen, falls die Kinder angriffen.

Jonas konnte nur hoffen, dass keinem von ihnen jetzt ein Missgeschick unterlief und Feuer spuckte oder eine Schwefelwolke ausstieße. Aber es gelang ihnen diesmal, ihre Dracheneigenschaften deutlich besser kontrollieren, als es beim ersten Zusammentreffen mit den Elfen der Fall gewesen war.

Gondolas sah zuerst Jonas, dann Pia und schließlich Benny einige Augenblicke intensiv an. Dann kehrte sein Blick zu Jonas zurück und er sagte: „Du siehst jemandem ähnlich, den ich kenne. Dein Gesicht: Es kommt mir bekannt vor.“

„Vielleicht bist du meinem Großvater begegnet. Er forscht schon seit Langem über Elfen und Elfensteine und alle möglichen anderen Dinge. Wenn du meine Gedanken richtig lesen würdest, könntest du erkennen, dass ich die Wahrheit spreche. Und du würdest auch wissen, wie mein Großvater aussieht.“

Der Elf zögerte einen Moment. Dann legte er seine Hand auf Jonas’ Stirn. Seine Augen begannen zu glühen und Lichtstrahlen zuckten aus ihnen heraus und erfassten den Kopf des Jungen.

Wie schon am Vortag bei Albolas hatte Jonas das Gefühl, dass jemand seine Gedanken durchsuchte. Aber diesmal geschah das sehr viel langsamer und vorsichtiger. Vor seinem inneren Auge sah Jonas das Bild seines Großvaters, so wie er ihn zuletzt als geisterhafte Erscheinung beim Elfenstein gesehen hatte, als er versucht hatte, eine Verbindung zu den ihnen herzustellen.

„Ja, ich erinnere mich“, sagte Gondolas. „Ich bin deinem Großvater begegnet. Es war bei einem der magischen Rituale, die er an einem Elfenstein durchgeführt hat.“ Er wandte sich an Albolas. „Müsste dir Hermann von Schlichten nicht auch bekannt sein? Er war doch nicht das erste Mal hier.“

„Die Leben der Menschen sind kurz und wir unsterblich“, antwortete Albolas. „Es lohnt nur selten, sich den Namen eines Menschen zu merken. Man begegnet ihm oft nur ein einziges Mal.“

„Großvater versucht wahrscheinlich immer noch, Verbindung zu uns zu bekommen“, sagte Jonas. „Es gibt zurzeit anscheinend irgendwelche magischen Störungen, die es schwerer machen, solche Verbindungen herzustellen.“

„Das trifft zu“, nickte Gondolas. „Aber das geht schnell wieder vorbei. Hundert Jahre dauert das normalerweise, aber nicht länger.“

„Hundert Jahre! Das ist zu lang!“, mischte sich Pia ein. Sie war schreckensbleich geworden. „Bis dahin sind wir längst gestorben oder uralt.“

„Vielleicht könntest du meinem Großvater dabei helfen, eine Verbindung zu uns herzustellen“, sagte Jonas an den Elf gewandt. „Er versucht es wahrscheinlich auch jetzt gerade. Jedenfalls wüsste ich nicht, weswegen er damit aufgehört haben sollte, denn er ist niemand, der schnell aufgibt.“

Der Elf nahm die Hand von Jonas Stirn.

„Ich habe jetzt Vieles begriffen“, sagte er. „Auch wenn manche deiner Gedanken ziemlich verworren sind.“
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Im nächsten Augenblick erschien plötzlich die durchscheinende Gestalt von Professor von Schlichten mitten in der gewaltigen Elfenhalle. Er schwebte etwa einen Meter über dem Boden und wirkte so durchsichtig wie ein Geist.

Gondolas malte das Zeichen in die Luft, das auch der Professor benutzt hatte - drei ineinander verschlungene Kreise mit einer Schleife - und sprach dabei eine Formel, woraufhin das Zeichen leuchtend in der Luft erschien. Es wurde für ein paar Augenblicke so grell, dass Jonas und seine Freunde den Blick abwenden mussten, um nicht geblendet zu werden. Einen Augenblick später war es vorbei.

Professor von Schlichten, der im gleichen Moment ebenfalls das Zeichen mit seinem Drachenstab nachgezeichnet hatte, schwebte zu Boden. Er war nun nicht mehr durchsichtig und sah sich überrascht um. Er schien es kaum fassen zu können, dass der Übertritt in die Elfenwelt geklappt hatte.

„Großvater!“, rief Jonas.

„Nicht so laut“, mahnte der Professor flüsternd. „Wir sind hier bei den Elfen und die haben empfindliche Ohren.“ Professor von Schlichten hielt in der rechten Hand den Drachenstab und in der linken sein magisches Messgerät, auf das er nun einen kurzen Blick warf. „Sensationell“, sagte er. „Den Messwerten nach hätte dieser Übertritt in die Elfenwelt gar nicht funktionieren dürfen ...“

„Das stimmt, aber ich habe ein wenig nachgeholfen“, meldete sich Gondolas zu Wort.

„Gondolas! Welche Freude, dich wiederzusehen!“, entfuhr es dem Professor. Dann wandte er sich an Albolas. „Und wir sind uns auch bereits begegnet, Albolas!“

„Das ist mir leider nicht in Erinnerung geblieben“, sagte dieser zweifelnd.

„Nein, ich weiß. Elfen neigen manchmal dazu, die Menschen nicht weiter zu beachten. Das steht schon in den alten Schriften so.“

„Zumindest solange sie nicht gefährlich sind“, gab Albolas zu.

„Tja, das ist dann wohl so ähnlich, als wenn wir Menschen eine Fliege nicht weiter beachten, solange sie sich uns nicht gerade auf die Stirn setzt.“ Der Professor blickte sich um und schien tief beeindruckt von der Pracht und dem Licht. Dann steckte er den Drachenstab hinter den Gürtel und widmete sich ganz seinem Messgerät. Nachdem er etwas daran herumgeschaltet hatte, wurde sein Blick sehr besorgt. „Hier werden Magiewerte angezeigt, die sehr schwach sind“, stellt er fest.

„Ist das nicht gut?“, fragte Benny

„Nein, es bedeutet nämlich, dass eure Verwandlung schon sehr weit fortgeschritten ist, auch wenn ihr im Moment Menschengestalt habt. Wenn ihr euch das nächste Mal in Drachen verwandelt, dann würde das vermutlich endgültig sein.“ Der Professor hielt das Messgerät jetzt nahe an Benny und kniff die Augen zusammen und blickte angestrengt auf die Anzeigen. „Bei dir ist es besonders schlimm, Benny.“

„Sie brauchen unsere Hilfe“, wandte sich Gondolas an Albolas.

Einige Augenblicke schienen sie in Gedanken miteinander zu diskutieren. Zumindest sah es danach aus, denn die Gesichter der beiden Elfen veränderten sich immer wieder ein bisschen - je nachdem, was sie von den Gedanken des anderen hielten.

„Dann hilf ihnen, wenn du willst, Gondolas“, sagte Albolas schließlich laut. „Anscheinend bist du ja überzeugt davon, dass diese Drachenkinder danach keine Gefahr mehr für uns darstellen.“

„Das bin ich“, bestätigte Gondolas. „Aber du bist der mächtigere Magier von uns beiden, und das Problem, das hier vorliegt, scheint mir sehr kompliziert zu sein und ich fürchte, dass dies hier meine Kräfte übersteigt.“

„Das mag sein.“

„Ich werde ohne deine Hilfe nicht auskommen, Albolas.“

Der weißhaarige Elf schwieg einige Augenblicke. Er wandte sich ab und ging ein paar Schritte fort.

Jonas bemerkte, wie Benny sich die Hand auf den Mund legte. Bitte mach jetzt nicht alles im letzten Moment zunichte, beschwor Jonas ihn in Gedanken.

„Ich fürchte, die Zeit drängt“, mahnte Professor von Schlichten, der sich offenbar weniger zurückhalten konnte als Jonas.

„Du solltest wissen, dass Elfen sich nicht gerne drängen lassen“, erklärte Albolas. „Weder von der Zeit noch von irgendetwas anderem.“ Er trat wieder vor und schloss einen Moment die Augen, so als würde er sich stark konzentrieren und nachdenken.

Als er schließlich die Augen öffnete, leuchteten sie bläulich, doch nach ein paar Augenblicken verschwand der Schimmer wieder. „Um unserer Freundschaft willen - und weil du an diesen Drachenkindern offenbar einen Narren gefressen hat, werde ich dir helfen, Gondolas“, erklärte Albolas schließlich. „Zumal ich mir nicht mehr ganz sicher bin, was einen bestimmten Punkt betrifft.“

„Von welchem Punkt sprichst du?“, fragte der Professor, aber der Elf beachtete ihn gar nicht. Er tat so, als hätte Professor von Schlichten ihn gar nicht angesprochen, denn dass er dessen Worte wirklich nicht gehört hatte, war sehr unwahrscheinlich. Schließlich hatte er die empfindlichen Ohren eines Elfs, die viel mehr und viel feiner zu hören vermochten als das Gehör eines Menschen.

Albolas betrachtete die Drachenkinder eingehend. „Ich bin mir nicht sicher, was die Prophezeiung betrifft, die ich einst dem Großvater von Magnus Isaksson gegeben habe“, erklärte er. „Die Zukunft erscheint mir auf einmal unsicher und nicht mehr vorhersehbar.“

„Du verfügst über die Magie, Albolas. Was soll also geschehen?“, fragte Gondolas.

„Wir werden einen Zauber durchführen müssen, der etwas mehr Wissen über die Magie verlangt, als es dir gegeben ist, Gondolas. Deswegen werde ich es selbst tun müssen.“

„Wie du meinst.“

Der Elf richtete den Metallstab in Richtung der Kinder. Dazu begann er eine Formel zu sprechen. Sie hatte einen dröhnenden Klang, und Jonas glaubte, dass ihm der Kopf zerspringen müsste, so laut wurde sie plötzlich.

Blitze zuckten aus dem Ende des Stabes heraus und erfassten sie alle drei. Jonas konnte nichts mehr sehen, nur noch grelle, hin und her zuckende Blitze. Sie waren so hell, dass sie sogar hinter den geschlossenen Augen noch schmerzten.

Nacheinander verwandelten sich die drei Kinder in Drachen - größer und mächtiger, als sie zuvor je gewesen waren. 

Benny war der Größte von ihnen. Als er das Drachenmaul hob, weil ihn die immer noch um ihn herum zuckenden Blitze irritierten, stieß er gegen die Höhlendecke. Pia und Jonas waren nicht ganz so riesig.

Professor von Schlichten trat entsetzt ein Stück zur Seite.

„Oh nein“, flüsterte er. „Nicht diese Art von Magie! Die ist doch so gefährlich! Das endet in einer Katastrophe!“

Aber niemand beachtete ihn.

Immer noch zuckten die Blitze um die Drachenkörper, die langsam wieder etwas kleiner wurden. Jonas sah auf seine Pranken und stellte fest, dass sich ganz langsam die Haut zu lösen begann - wie bei einer Drachenhäutung. 

Na endlich, dachte er. Vielleicht werden wir die Drachenhäute jetzt ja los.

In diesem Augenblick kehrte der Elf Bandawil zurück, den Albolas ausgeschickt hatte, um Magnus Isaksson zu holen.

Bandawil trat aus demselben Elfenstein hervor, durch den er in die Welt der Menschen entschwunden war. Und ihm folgte Magnus Isaksson.

Magnus’ Kinnlade glitt herab, als er die blitzumflorten Drachen sah. Er stieß einen lauten Kriegsschrei aus, der in der großen Halle dutzendfach widerhallte. Er riss seine Wurfaxt hervor, die er am Gürtel trug, und schleuderte sie, ohne auch nur einen Augenblick zu zögern, in Richtung der Drachen. Noch während die Axt durch die Luft flog, riss er sein Schwert heraus, um den nächsten Angriff zu beginnen.

Doch Albolas hob blitzschnell seine freie Hand. Im nächsten Moment prallte die Wurfaxt gegen eine unsichtbare Barriere, wurde zurückgeworfen und traf Magnus Isaksson mit der flachen Seite am Kopf. Bewusstlos sackte er in sich zusammen. Sofort eilten Bandawil und einige andere Elfen herbei, um ihm mit einem Heilzauber zu helfen.

Nun glitten die Drachenhäute herab und die riesigen Geschöpfe schrumpften wieder in sich zusammen und verwandelten sich. Jonas war der erste, dessen ursprüngliche Menschengestalt ganz wiederhergestellt war. Er blickte auf seine Hände. Noch tanzten ein paar Blitze über sie hinweg seine Arme entlang, aber die feine Schuppung, die zu sehen gewesen war, seit sich die Drachenhaut mit ihm verschmolzen hatte, war verschwunden.

Als nächstes erlangte Pia ihre Menschengestalt zurück und zuletzt Benny.

Die Drachenhäute lagen hinter ihnen - abgestreift wie Gewänder, die man nicht mehr tragen wollte. Noch immer schimmerten sie auf ganz eigenartige Weise - so viel Magie schien in ihnen zu sein.

Albolas senkte seinen Stab. Das bläuliche Leuchten verschwand nun vollkommen aus seinen Augen. „Wir werden sehen, ob es geglückt ist“, sagte er.

Professor von Schlichten sah auf die Anzeigen seines magischen Messgerätes und schien die Anzeigewerte kaum fassen zu können.

Ein Blitz schlug aus dem Apparat. Und anschließend eine Stichflamme. Erschrocken ließ der Professor das Gerät fallen. Scheppernd fiel es zu Boden. Die Magie, die hier gewirkt hatte, schien für das Messgerät einfach zu stark gewesen zu sein.

„Es ist vollbracht“, sagte Gondolas leise.

Jonas und seine Freunde wagten es erst gar nicht, sich zu bewegen. Scheu blickten sie zu den Drachenhäuten, deren Schimmern jetzt langsam nachließ.

„In Zukunft werde ich mich auf jeden Fall von solchen Sachen fernhalten“, meinte Pia.

„Klar, solche Drachenhäute liegen ja auch an jeder Straßenecke“, grinste Benny. „Nein, im Ernst, ich glaube nicht, dass uns so etwas noch mal begegnet. Das hoffe ich zumindest.“

„Das weiß man nie“, murmelte Jonas.

Professor von Schlichten eilte herbei. „Ich bin so froh, dass es euch gut geht“, sagte er. Nachdem er sich nacheinander eingehend die Hände der Kinder angesehen hatte, seufzte er erleichtert. „Es scheint tatsächlich gelungen zu sein, euch vollkommen von den Drachenhäuten zu trennen. Ein magisches Meisterstück, das muss ich Albolas lassen!“ Dann wandte er sich zu den Drachenhäuten um.

„Rühr sie nicht an!“, befahl Albolas. „Sie sind für magisch minderbegabte Wesen wie dich noch sehr gefährlich.“

„Keine Sorge, ich weiß, wie man damit umzugehen hat“, erklärte Professor von Schlichten.

Aber als er sich den Häuten nur einen halben Schritt näherte, zuckte ein Blitz hervor und warf ihn zu Boden.

„Alles in Ordnung, Großvater?“, rief Jonas besorgt.

„Ja ja ...“, murmelte der und rappelte sich hoch.

„Diese Häute sind jetzt voll von Magie“, erklärte Albolas. „Kein Mensch wird sie für die nächsten tausend Jahre berühren können, ohne durch ihre Kräfte abgestoßen zu werden.“

„Ich verstehe“, sagte Professor von Schlichten matt.

„Wir sollten ihnen jetzt helfen, in ihre Zeit und zurückzukehren“, mischte sich Gondolas ein.

„Ja, sie sollten nicht länger hier bleiben“, stimmte auch Albolas zu.

„Und was ist mit den Drachenhäuten?“, fragte der Professor. „Ich bin Forscher. Ich habe diese Häute extra aus der Drachenwelt in mein Haus geholt. Ich würde sie gerne wieder mitnehmen.“

„Wir könnten sie in einer Höhle in der Nähe lagern“, sagte Gondolas. „Sie ist nicht weit von hier und von außen nicht zugänglich ...“

„Und in unserer Zeit ist die Magie dann verflogen“, schloss Jonas. „Eine geniale Idee! So könntest du dann gefahrlos daran forschen, Großvater.“

„Gefahrlos ist das bei Drachenhäuten nie“, widersprach der Professor. „Und die Gefahr, dass sie einen anspringen und sich mit einem Menschen zu verschmelzen versuchen, ist immer gegeben! Allerdings weiß ich auch, wie man das verhindern kann.“

Pia deutete auf Magnus Isaksson, der noch immer nicht zu sich gekommen war, obwohl Bandawil und ein weiterer Elf sich um ihn kümmerten. „Was ist mit der Prophezeiung? Er soll doch drei Drachen töten, damit Island nicht von einem großen Unheil heimgesucht wird.“

„Vielleicht geschieht das ja noch“, meinte Gondolas. „Und vielleicht dauert es auch noch zwei Generationen, bevor ein weiterer Magnus Isaksson diese Tat vollbringen kann. Was die Zeit angeht, neigen wir Elfen zur Ungenauigkeit.“

Für einen Moment verfinsterte sich Albolas‘ Blick. „Es könnte auch sein, dass es bereits geschehen ist“, murmelte er.

„Wie ist das gemeint?“, wollte Jonas wissen.

Aber Albolas machte nur eine wegwerfende Handbewegung. „Jemand wie du versteht das ohnehin nicht“, behauptete er. „Es dir zu erklären, würde länger dauern, als du lebst.“

„So kompliziert?“, wunderte sich Benny.

„Es lohnt nicht. Und jetzt geht. Ich will, dass ihr diesen Ort nun verlasst!“

Albolas schien es sehr eilig damit zu haben, Jonas und seine Freunde sowie den Professor in die Gegenwart zurückzuschicken. Sie wurden sie in einen anderen Teil der Höhle geführt, der nur über einen schmalen Gang zu erreichen war. Auch hier ging schimmerndes Licht von den Wänden aus, sodass man nirgends eine weitere Lichtquelle benötigte. Trotzdem hingen hin und wieder Fackeln an den Wänden, von denen allerdings keinerlei Hitze ausging. Magisches Feuer, vermutete Jonas.

Schließlich erreichten sie einen großen Elfenstein. Albolas berührte ihn mit seinem Metallstab, woraufhin der Stein blau zu schimmern begann.

„Ihr braucht einfach nur hindurchzugehen“, sagte Gondolas.

„Aber beeilt euch, wenn ihr sicher ankommen wollt“, verlangte Albolas.

Wieder spürte Jonas einen Sog, der von dem Stein auszugehen schien, und eine gleißende Helligkeit umgab sie. 

Im nächsten Moment war der Untergrund unter seinen Füßen felsig und das Licht verschwand. Jonas sah sich um und entdeckte zu seiner Erleichterung den Geländewagen, den sie sich von Arnar und Sigrid geliehen hatten. Sie waren wieder auf dem Steinfeld gelandet, wo ihre Reise in die Vergangenheit begonnen hatte. Es fühlte sich an, als wäre das eine Ewigkeit her.

„Ich glaube, hier sind wir richtig“, seufzte er.

Pia betrachtete ihre Hände im Sonnenlicht. „Kaum zu fassen, es sind wirklich keine Schuppen mehr da.“

Benny legte die Hand auf den Mund und machte ein komisches Geräusch. „Ups“, meinte er dann. „Beinahe hätte ich jetzt gerülpst ...“

„Das nennt man aufstoßen“, tadelte ihn der Professor. „Aber abgesehen davon kannst du es jetzt ruhig tun - ohne damit gleich einen Flächenbrand zu verursachen.“ Er nickte Benny aufmunternd zu. „Also bitte!“

„Jetzt kommt nichts mehr“, sagte Benny und grinste.

„Jedenfalls habe ich jetzt Riesenhunger auf was Süßes“, sagte Pia. „Schokolade ...“ Sie seufzte.

„Ein gutes Zeichen“, glaubte Jonas. „Unser Menschenappetit kehrt anscheinend zurück.“

„Ein bisschen schade ist es aber trotzdem, dass wir uns nicht mehr einfach verwandeln und davonfliegen können, findet ihr nicht?“, fragte Benny.

„Na ja ...“, murmelte Pia und legte den Kopf ein wenig zur Seite.

„Die Betonung liegt auf ein bisschen, würde ich sagen“, grinste Jonas.
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Ein halbes Jahr war vergangen. Weihnachten stand vor der Tür und der erste Schnee war gefallen, als Jonas nach der Schule wie üblich  seinen Großvater besuchte.

„Komm rein, ich will dir etwas zeigen“, sagte der und führte Jonas in sein Arbeitszimmer. An einem Kleiderständer hingen – Jonas konnte es kaum glauben – drei Drachenhäute. Der Junge erschrak und blieb unwillkürlich stehen.

„Kein Grund zur Sorge, ich habe sie mit einem antimagischen Spezialspray imprägniert, das ich eigens zu diesem Zweck entwickelt habe“, sagte der Professor. „Du brauchst keine Angst zu haben.“

„Sind das – unsere – Häute?“, fragte Jonas.

„Du weißt ja, dass ich vor Kurzem noch einmal nach Island gereist bin.  In einer Höhle, die sich ganz in der Nähe des Elfensteins befindet und deren Eingang erst jetzt von einem Höhlenforscher entdeckt wurde, habe ich diese drei Drachenhäute gefunden. Sie lagerten dort seit tausend Jahren, und inzwischen scheint tatsächlich der Großteil der Magie verflogen zu sein, mit dem sie durch den Elfenzauber aufgeladen wurden.“

„Man bekommt also keinen magischen Stromschlag oder so etwas?“, hakte Jonas nach.

Sein Großvater lächelte. „Nein, ganz bestimmt nicht. Mit meinem neuen Messgerät habe ich das eingehend überprüft.“

„Trotzdem halte ich lieber ein wenig Abstand zu diesen Häuten“, sagte Jonas.

„Das verstehe ich. Übrigens möchte ich dir noch etwas anderes zeigen.“

„Was denn?“, fragte Jonas neugierig.

Professor von Schlichten griff nach einem der dicken Bücher in den Regalen. „Dieses Buch ist uralt und stammt aus Island. Der Schreiber heißt Thorfinn Gudmundsson. Er hat die Erinnerungen eines gewissen Magnus Isaksson aufgeschrieben. Ich will dir nur ein paar Zeilen übersetzen. Da steht: ‚Ich gelangte in die Halle der Elfen, wo ich die drei Drachen fand. Gleich schleuderte ich meine Wurfaxt auf sie und erschlug sie alle auf einmal, bevor ich durch ihren letzten Zauber in Ohnmacht fiel. Doch als ich inmitten der Elfen erwachte, sah ich die Drachenhäute am Boden liegen! So erfüllte ich, Magnus Isaksson, die Prophezeiung, die  meinen Großvater geweissagt worden war, und bewahrte Island vor großem Unglück.‘“

„Seltsam“, sagte Jonas lächelnd. „Er glaubte also, schließlich doch ein Drachentöter geworden zu sein.“

„Und zwar ein dreifacher“, nickte der Professor.

In diesem Augenblick ließ ein durchdringender Drachenschrei Jonas zusammenzucken. Das Geräusch kam aus dem Obergeschoss.

„Ist wieder etwas mit den Türen zu den anderen Welten nicht in Ordnung?“, fragte Jonas besorgt.

Sein Großvater war allerdings ganz ruhig und schüttelte den Kopf. „Nein, das habe ich Moment alles im Griff“, behauptete er.

„Das hörte sich aber anders an!“

Sein Großvater lächelte. „Ich habe in der Welt der fünf Monde Drachenstimmen aufgezeichnet. Und jetzt lasse ich die Aufnahmen eine Weile laufen, um herauszufinden, ob Drachenschreie das Wachstum von Zimmerpflanzen beeinflussen! Das ist nämlich noch nie erforscht worden, und als ich in der Drachenwelt gesehen habe, dass manche Pflanzen besonders stark wuchsen, wenn große Drachen in ihrer Nähe sie über längere Zeit mit ganz bestimmten Rufen ...“

Doch Jonas hörte gar nicht mehr zu. Eigentlich fand er die Theorien seines Großvaters immer höchst interessant – aber jetzt war er einfach nur erleichtert.

ENDE

Jason Pendergorm und die Magie der Drachen: Fantasy

von ALFRED BEKKER

Kapitel 1: Erwachen im Nebel

Mein Wecker dröhnte wie das Gebrüll eines Drachen und riss mich unsanft aus dem Schlaf. Für einen Herzschlag lang war ich noch in der anderen Welt, in Urbem Draconum, wo ich als Drachenmagier Jason Pendergorm bekannt war. Doch bald darauf wurde mir klar, dass ich wieder in meinem schlichten Zimmer in der Vorstadt lag. Jason Schmitt, ein gewöhnlicher Zwölfjähriger. Oder doch nicht?

Ich setzte mich auf und rieb meine Augen, während die Morgenröte sanft durch die Vorhänge schimmerte. Das vertraute Gefühl von Taubheit setzte ein, als ich die Magie der Drachenwelt hinter mir ließ. Diese Träume waren intensiver geworden, fast so, als ob sie mich nicht mehr ganz loslassen wollten, selbst wenn ich wach war. Ich wusste, dass ich Nora heute wiedersehen würde, und ein nervöses Kribbeln durchfuhr mich. Sie war das einzig Reale in dieser surrealen Situation. Wir beide, gefangen zwischen zwei Welten.

In der Schule war es laut und hektisch. Kinder schubsten sich lachend auf den Korridoren, und die Schulglocke klang wie der ferne Klang einer Drachenglocke aus meinen Träumen. Dann sah ich Nora am Ende des Flurs stehen. Ihr blondes Haar fiel ihr ins Gesicht, doch ihre grünen Augen funkelten mit einem geheimnisvollen Glanz, der mich sofort an Urbem Draconum erinnerte.

„Hast du die Nachricht von letzter Nacht verstanden?“ Ihre Stimme war leise, fast ein Flüstern, das inmitten des Lärms unterging.

Ich nickte kurz. „Ja, du und ich. Wir sind nicht, wer wir denken, dass wir sind. Oder vielmehr, wir sind mehr als das.“

Nora lächelte schwach. „Ich wusste, dass du es begreifen würdest. Wir müssen bald handeln. Die Drachenwelt steht auf dem Spiel, und der Dunkle Einflüsterer weiß, dass wir ihm gefährlich werden könnten.“

Ein kalter Schauer lief mir über den Rücken. Bisher fühlte sich alles wie ein Spiel an, ein aufregendes Geheimnis, das wir teilten. Doch nun wurde mir klar, dass es tatsächlich um Leben und Tod ging. Urbem Draconum war keine bloße Traumwelt. Sie war real, so real wie mein Schulranzen auf meinem Rücken oder die aufgeschürften Knie vom Fußballspielen gestern Nachmittag.

„Was sollen wir tun?“ fragte ich, obwohl ich die Antwort in Noras Augen schon sah. Sie war immer einen Schritt voraus, immer einen Gedanken weiter.

„Wir müssen die Wahrheit herausfinden, Jason,“ antwortete sie bestimmt. „Du musst die Drachenmagierschule in unserer Welt besuchen und deine Kräfte entwickeln. Nur so hast du eine Chance, die Prüfung zum Drachenringträger zu bestehen.“

Während sie sprach, verflogen meine Zweifel. Vielleicht war ich wirklich Jason Pendergorm, der hochtalentierte Drachenmagier. Vielleicht war diese graue, normale Welt die Illusion, und Urbem Draconum die Wirklichkeit, wie Nora behauptete. Je mehr ich darüber nachdachte, desto weniger unwahrscheinlich klang es. In meiner rechten Handfläche spürte ich plötzlich einen leichten Druck und öffnete sie. Das Amulett, das zwischen Traum und Realität zu existieren schien, glühte sanft und das Wort „Pendergorm“ schimmerte darauf.

„Unsere Lehrer... werden sie uns glauben?“ fragte ich, wissend, dass wir Verbündete benötigen würden.

„Wir müssen nicht alle überzeugen. Nur diejenigen, die wichtig sind,“ sagte Nora und legte ihre Hand auf meine. Ihr Griff war fest und beruhigend zugleich.

Der Schultag verging in einem Nebel aus Gedanken und Träumen. Jeder Moment in der Realität war überschattet von Visionen aus den Gassen von Urbem Draconum, von den majestätischen Drachen, und von der düsteren Gestalt des Dunklen Einflüsterers, der in den Schatten lauerte.

Aber es gab keine Zeit für Zögern, keinen Raum für Angst. Wenn ich wirklich Pendergorm war, dann war es meine Pflicht, meine Welt – unsere Welt – zu retten.

Und so begann unser Abenteuer in der Drachenwelt, wo Feuer und Magie die Macht hatten, nicht nur Leben zu zerstören, sondern auch zu erschaffen. Es war an der Zeit, die Grenzen zwischen Traum und Wirklichkeit zu durchbrechen und meinen Platz im Herzen der Drachen zu finden.

Das Erwachen aus dem Nebel hatte begonnen.

*
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Kapitel 2

Die Tage verstrichen schnell, und jede Nacht zog mich wieder tiefer in die Welt von Urbem Draconum. Ich hatte angefangen, meine Fähigkeiten als Drachenmagier ernsthaft zu trainieren. Es war nicht einfach, sich auf die Schule in beiden Welten zu konzentrieren, aber die Notwendigkeit trieb mich an. Jede Sekunde war kostbar.

Eines Nachmittags blieb ich länger in der Bibliothek der Schule, kopfüber in alte Bücher vertieft, die Magie und Drachen beschrieben. Nora saß mir gegenüber, ebenfalls in ein Buch vertieft, aber ich konnte den leisen Hauch von Zweifel und Sorge in ihren Augen sehen.

„Was ist, wenn wir es nicht rechtzeitig schaffen, Jason?“ fragte sie unvermittelt und legte das Buch zur Seite. „Die Drachen rebellieren immer mehr, und der Dunkle Einflüsterer wird stärker.“

Ich sah sie entschlossen an. „Wir müssen es schaffen, Nora. Es gibt keinen anderen Weg.“ Meine Stimme klang fester, als ich mich fühlte. Das Amulett in meiner Handfläche begann wieder leicht zu glühen, als ob es meiner Entschlossenheit antwortete.

Wir verbrachten den Abend damit, Pläne zu schmieden und Magie zu üben. Es brachte uns näher und gab uns die Zuversicht, die wir benötigten.

In jener Nacht träumte ich erneut. Dieses Mal stand ich nicht allein vor den Toren zu Meister Arions Refugium. Neben mir stand Nora, und sie hielt meine Hand fest. Vor uns öffnete sich der Eingang zu einer gewaltigen Höhle, in die der Legenden nach die Hallen von Drakenhold führten.

„Bist du bereit?“ flüsterte Nora. Ihr Blick war eindringlich, und ich konnte den Hauch von Mut sehen, der in ihren Augen glitzerte.

Wir traten gemeinsam ein, die Dunkelheit verschluckte uns fast augenblicklich. Doch als wir tiefer vordrangen, erhellte sich der Weg durch den Glanz uralter Runen, die an den Wänden leuchteten. Die Luft war kühl und voller Magie, und die Zeit schien hier anders zu fließen, langsamer und doch drängender zugleich.

„Wir müssen den Drachenring finden,“ sagte ich, meine Stimme hallte in der Höhle wider.

Plötzlich hörten wir ein tiefes, bassiges Grollen, das durch die Wände zu schwingen schien. Ich spürte, wie die Bodenplatten unter unseren Füßen leicht vibrierten. Es war nicht nur irgendein Geräusch. Es war das Atmen eines Drachen.

„Folge dem Klang,“ sagte Nora entschlossen. „Er wird uns den Weg weisen.“

Wir folgten dem donnernden Atem, und bald darauf erreichten wir eine gewaltige Kammer. In ihrer Mitte lag ein riesiger Drache, sein Körper von schwarzen Schuppen bedeckt, die im Licht der Runen schimmerten. Doch anders als die Drachen, die ich bisher gesehen hatte, war dieser Drache in Ketten gelegt, die aus einer metallischen Legierung bestanden, die ich nicht kannte.

Der Drache hob seinen massiven Kopf, und seine Augen fixierten uns. Sie waren alt und weise, voller Geschichten und verborgener Geheimnisse.

„Wer wagt es, meine Ruhe zu stören?“ Die Stimme des Drachen hallte durch die Kammer und durchdrang mein Herz.

„Ich bin Jason Pendergorm,“ sagte ich, trat einen Schritt vor. „Wir sind gekommen, um den Drachenring zu finden und den Dunklen Einflüsterer zu besiegen.“

Ein leises Lachen schwang in der Stimme des Drachen mit. „Heldenmut aus einem Pendergorm und seinem Gefährten. Ihr wisst nicht, worauf ihr euch einlasst. Aber eure Entschlossenheit ist... beeindruckend.“

Nora trat neben mich. „Wir haben keine andere Wahl. Die Drachenwelt und unsere Heimat stehen auf dem Spiel.“

Der Drache neigte seinen Kopf leicht, als ob er in Gedanken versunken sei. „Der Drachenring ist mächtig, aber er fordert seinen Tribut. Er kann nicht nur Drachen lenken, sondern auch die Seelen derer, die ihn tragen, verzehren. Seid ihr bereit, dieses Opfer zu bringen?“

Ich sah zu Nora und dann zurück zum Drachen. „Wir sind bereit, alles zu tun, was notwendig ist.“

Der Drache nickte langsam. „Sehr gut. Der Ring befindet sich im Herzen von Drakenhold, tief unter diesen Kammern. Aber wisst dies: Der Weg dorthin ist gefährlich und voller Prüfungen. Doch ich werde euch helfen, die erste Hürde zu überwinden.“

Er entfaltete seine gewaltigen Schwingen, und die Ketten, die ihn hielten, begannen zu knacken und zu brechen. Mit einem letzten Ruck war er frei. Ein Flügelschlag von ihm genügte, um eine verborgene Tür in der Kammer zu öffnen, die zu einer weiteren Treppenabgang führte.

„Ihr solltet euch beeilen. Der Dunkle Einflüsterer wird euren Versuch bemerken und alles daransetzen, euch zu stoppen.“

Wir bedankten uns und begannen sofort unseren Abstieg. Ich konnte die Macht des Drachenrings förmlich spüren, je näher wir kamen. Eine unheilvolle Präsenz begleitete uns, als ob die Schatten selbst sich gegen uns verschworen hätten.

Doch trotz all der Dunkelheit, die uns umgab, brannte das Licht der Hoffnung in unseren Herzen hell. Wir würden die Prüfung bestehen. Wir würden den Drachenring finden und die Macht des Dunklen Einflüsterers brechen.

Nicht als Träume, sondern als die wahren Helden, die wir sein sollten.

Und so setzten wir unseren Weg fort, bereit, die Zukunft beider Welten zu verändern.

*
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Kapitel 3

Die Luft in den tiefen Gängen von Drakenhold war schwer und trug den Geschmack uralter Magie in sich. Jede Stufe, die wir hinabstiegen, brachte uns der Prüfung näher, die über das Schicksal von Urbem Draconum und vielleicht sogar unserer Welt entscheiden würde.

Unser Weg endete vor einem massiven Tor aus schwarzem Obsidian, graviert mit leuchtenden Zeichen, die in einer vergessenen Sprache flüsterten und sich gegen die drängende Dunkelheit aufbäumten. Das Tor strahlte eine solche Konzentration von Macht aus, dass mein Atem stockte und meine Handflächen zu schwitzen begannen.

„Das ist es,“ sagte Nora ehrfürchtig und streckte die Hand aus, um die Gravuren zu berühren. „Jasons Schlüssel zum Drachenring.“

„Aber wie öffnen wir es?“ fragte ich, während meine Gedanken fieberhaft nach einer Lösung suchten. Es musste einen Weg geben.

Plötzlich durchbrach eine tiefe, hallende Stimme die Stille. „Nur ein reines Herz und ein unerschütterlicher Wille können das Tor öffnen. Jener, der die Prüfung bestehen will, muss bedingungslosen Mut zeigen.“

Wir drehten uns um und sahen den schwarzen Drachen, der feinfühlig die Schatten füllte, seine Augen glühten vor antikem Wissen. „Legt eure Hände auf das Tor und lasst eure Herzen sprechen.“

Mit einem tiefen Atemzug legte ich meine Hand auf die kühlen, glatten Oberflächen des Tors, gefolgt von Nora. Das Amulett in meiner Handfläche begann intensiver zu leuchten. Ich fühlte, wie eine Welle von Energie durch mich strömte, als das Tor zu schwingen begann und schließlich langsam und lautlos nach außen glitt.

Wir traten in eine riesige Halle, unglaublich weitläufig und archaisch, die Wände gesäumt von antiken Artefakten und Schätzen einer längst vergangenen Ära. Und da, in der Mitte, schimmerte der Drachenring auf einem verwitterten Steinaltar, als sei er darauf vorbereitet, von seinem wahren Meister erhoben zu werden.

Langsam traten wir näher. Der Ring war größer, als ich erwartet hatte; schwer und aus einem Material gemacht, das im sanften Licht zu pulsieren schien. Ich wusste instinktiv, dass dies kein gewöhnlicher Ring war. Er trug die Essenz der Drachen selbst in sich.

Doch kaum war ich nahe genug, die Hand auszustrecken, als eine Gestalt aus den Schatten sprang. Es war Richard Gondramon, der Dunkle Einflüsterer, seine Augen funkelten vor Bosheit und Macht. „Glaubt ihr wirklich, dass ich zulassen werde, dass ihr mich aufhaltet?“ seine Stimme war eisig und durchdrang die Halle wie eine messerscharfe Klinge.

Nora und ich kamen abrupt zum Stillstand, als Gondramon eine dunkle, wogende Aura um sich herum entstehen ließ. Drachenmagie, aber eine, die durch Furcht und Verzweiflung gestärkt war.

„Ihr müsst euch erst mir stellen,“ sagte Gondramon mit einem triumphierenden Lächeln.

Ich spürte Panik in mir aufsteigen, doch ich sah hinüber zu Nora, die keine Angst zeigte. Stattdessen schimmerte eine wilde Entschlossenheit in ihren Augen. Sie war mein Anker in diesem Sturm.

„Wir werden dich besiegen, Gondramon,“ sagte sie bestimmt und trat einen Schritt vor, als ob sie sich zwischen mich und den Einflüsterer stellen wollte. „Deine Zeit des Schreckens ist vorbei.“

Gondramon schüttelte leicht den Kopf, als seine Magie ihre volle Stärke entfaltete. Doch bevor er seinen Zauber loslassen konnte, ließ ich die Kraft meines Amuletts durch meine Handflächen strömen. Ein Schutzschild aus reiner Drachenenergie bildete sich um Nora und mich.

„Das ist deine letzte Chance, Jason Pendergorm,“ warnte Gondramon mit einem kalten Lächeln. „Folge meinem Pfad der Macht und du wirst unermessliche Kräfte erlangen. Widerstehe und du wirst alles verlieren.“

„Ich werde meinen eigenen Weg gehen,“ sagte ich mit einer Stimme, die lauter und stärker klang, als ich mich fühlte. „Einen Weg, der nicht durch Furcht und Schmerz führt.“

Einen Moment herrschte absolute Stille, bevor der Dunkle Einflüsterer einen fürchterlichen Schrei ausstieß und seinen Angriff auf uns losließ. Ein peitschender Strom aus finsterer Energie traf auf unseren Schutzschild, und ich fühlte die immensen Kräfte kämpfen, miteinander ringen.

„Jetzt, Jason!“ schrie Nora. „Beschwöre den Drachenring!“

Ich streckte meine Hand nach dem Ring aus, und in dem Moment, als meine Finger ihn berührten, fühlte ich eine mächtige, allumfassende Energie in mich strömen. Der Ring reagierte auf mein Amulett, und es schien, als ob beide Artefakte in perfekter Harmonie aufleuchteten.

Ein leuchtendes Emblem erschien auf meiner Stirn, und ich spürte, wie meine Verbindung zu den Drachen tiefer wurde. Mit einem letzten heftigen Ausbruch der vereinten Drachenmagie brach unser Schild auf und der Dunkle Einflüsterer wurde durch die Macht zurückgeschlagen. Er lag am Boden, verwundet und kraftlos.

Ich stand über ihm, der Drachenring pulsierte an meiner Hand, und ich wusste, was zu tun war. „Richard Gondramon, deine Herrschaft des Terrors endet hier. Ich werde die Drachen und unsere Welten befreien.“

Mit einer letzten Anstrengung leitete ich die Macht des Rings in ein Bannritual, das Meister Arion mir in meinen Träumen gelehrt hatte. Es war ein riskanter Schachzug, aber der Ring und das Amulett gaben mir die Stärke, die ich brauchte. Der Dunkle Einflüsterer schrie auf, als er von der reinen Energie des Drachenrings überwältigt wurde und langsam seine Gestalt verlor.

Als das Licht endlich verblasste, war Gondramon verschwunden. Zurück blieb nur eine leichte Spur Schatten, als ob er niemals wirklich hier gewesen wäre. Die Halle war erfüllt von einer seltsamen Stille, die nur den Sieg bestätigte.

Nora trat zu mir, ihr Lächeln war strahlend. „Du hast es geschafft, Jason. Wir haben es geschafft.“

Ich hielt den Drachenring fest in meiner Hand und fühlte die Zeitalter der Drachen in meinen Adern pulsieren. „Dies ist erst der Anfang, Nora. Wir müssen die Drachenwelt wieder aufbauen und sicherstellen, dass solche Dunkelheit niemals wiederkehrt.“

Und gemeinsam, mit dem Wissen und der Macht der Drachen auf unserer Seite, war uns beiden klar, dass wir nicht nur die Drachen, sondern auch uns selbst gerettet hatten. Zwei Welten, vereint durch Mut, Freundschaft und die unerschütterliche Verbindung von Magie, standen uns offen. Der Weg war noch lang, aber wir würden ihn zusammen gehen, als Drachenmagier und Erneuerer ihrer alten Geheimnisse.

*
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Kapitel 4

Die kommenden Tage in Urbem Draconum waren voller Arbeit und Erneuerung. Die Drachen begannen sich wieder zu beruhigen, die Stadt atmete auf, und die Menschen sahen uns – mich und Nora – mit neuen Augen an. Wir waren zu Symbolen der Hoffnung geworden, und dennoch war uns bewusst, dass unsere Aufgabe noch lange nicht beendet war.

Meister Arion half uns weiterhin als Berater. Seine immense Weisheit und sein Wissen über die Drachenmagie waren unersetzlich. Jede Lehrstunde mit ihm fühlte sich an, als ob Jahrtausende alter Tradition in unsere Seelen überflossen. Es war das, was wir brauchten, um die Drachenwelt wirklich zu verstehen und letztendlich zu bewahren.

Eines Morgens führte Meister Arion uns zu einer alten Bibliothek tief innerhalb der Drachenfeste. „Hier werdet ihr die Geheimnisse finden, die euch weiterhelfen werden,“ sagte er, während er die großen Türen aufstieß. „Es ist Zeit, dass ihr die alten Schriften studiert und die Geschichte selbst erlebt.“

Die Bibliothek war beeindruckend. Reihen über Reihen von in Leder gebundenen Büchern, einige so alt, dass ihre Seiten bröselten, wenn man sie anfasste. Wir verbrachten unzählige Stunden damit, die Texte zu durchforsten, Runen zu entziffern und mehr über das Erbe der Drachenmagier zu lernen.

„Jason,“ sagte Nora eines Nachmittags, während sie sich über ein besonders altes Manuskript beugte. „Hier steht etwas über eine Prophezeiung. Eine Prophezeiung über den Drachenringträger und die Heilung der Drachenwelt.“

Meine Neugier wurde geweckt. „Lies vor.“

Sie entzifferte die alte Schrift langsam. „Der Erwählte, der den Drachenring trägt, wird das Gleichgewicht wiederherstellen, doch erst, wenn er die Prüfung des goldenen Horns besteht und das Herz des großen Drachen berührt.“

„Das Herz des großen Drachen?“ murmelte ich. „Was bedeutet das?“

Meister Arion trat näher und sah auf das Manuskript. „Das Herz des großen Drachen ist eine Metapher für das Zentrum der Drachenenergie. Es ist gesagt, dass der wahre Drachenringträger nicht nur die Kontrolle über die Drachen erlangen muss, sondern auch ihr Herz berühren – ihre Essenz verstehen und respektieren. Nur dann kann er das vollständige Gleichgewicht bringen.“

„Und die Prüfung des goldenen Horns?“ fragte Nora. „Was ist das?“

Meister Arion lächelte sanft. „Eine jahrtausendealte Prüfung. Die Überlieferungen besagen, dass der Drachenringträger das goldene Horn eines uralten Drachen finden und berühren muss, das tief in einer verborgenen Höhle ruht. Es symbolisiert die Reinheit und den wahren Mut, der notwendig ist, um ein wahrer Hüter der Drachen zu sein.“

Einen Augenblick lang fühlte ich mich überwältigt. Noch eine Prüfung, noch ein mystisches Abenteuer, das uns bevorstand. Doch gleichzeitig spürte ich einen aufkeimenden Optimismus. Mit jedem Schritt wurden wir stärker, und die Bindung zwischen Nora, den Drachen und mir wurde immer tiefer.

„Dann sollten wir uns auf den Weg machen,“ sagte ich entschlossen und stellte das Buch vorsichtig zurück ins Regal. „Es wird Zeit, dass wir das goldene Horn finden.“

Unsere Vorbereitungen waren sorgfältig, und die Drachen selbst halfen uns, Vorräte und Karten zu sammeln. Die Reise würde nicht einfach sein; die versteckte Höhle war tief in den Bergen von Dreaga, einem alten, fast vergessenen Landstrich, der einst von den mächtigsten Drachen bewohnt war.

„Seid vorsichtig,“ warnte Meister Arion. „Die Berge bewachen ihre Geheimnisse eifersüchtig, und manche sagen, dass die Geister der alten Drachen immer noch durch die Schluchten streifen.“

Mit der intensiven Stille der Morgendämmerung begannen wir unsere Reise. Die Luft war frisch, und der Himmel färbte sich in sanfte Rosa- und Orangetöne, als wir uns auf den Pfad zu den Bergen begaben. An meiner Seite stieg ein mächtiger Feuerdrache empor – Balewyn, ein treuer Begleiter und einer der ältesten Drachen, die uns unterstützten. Er war eine imposante Erscheinung, seine Schuppen glitzerten wie lebendiges Feuer.

Kapitel 5

Nora und ich saßen auf Balewyns breitem Rücken, als er sich in die Lüfte erhob. Der Wind peitschte uns entgegen, doch anstatt uns einzuschüchtern, fühlte es sich wie eine sanfte Erinnerung an die Macht und Schönheit der Drachenwelt an.  

Die Berge von Dreaga kamen schnell in Sicht, ihre Silhouetten scharf und bedrohlich gegen den sich aufhellenden Himmel. Dreagas Landschaft war in zerklüftete Täler und imposante Felsformationen gehüllt, die schwer zu durchdringen waren.

Wir landeten am Fuße des größten Berges, und Balewyn ließ uns sanft auf dem felsigen Boden absteigen. „Von hier aus müsst ihr zu Fuß weiter,“ sagte er mit einer tiefen Stimme. „Ich werde über euch wachen.“

„Danke, Balewyn,“ sagte ich und klopfte ihm sanft auf den Hals. „Wir sehen uns bald wieder.“

Nora und ich machten uns auf den Weg, immer tiefer in das unwegsame, aber atemberaubende Gelände des Berges. Bald fanden wir eine schmale Felsspalte, kaum sichtbar, die als Eingang zur verborgenen Höhle diente.

„Das muss es sein,“ flüsterte Nora, ihre Augen leuchteten vor Entschlossenheit.

Mit pochendem Herzen zwängten wir uns durch die schmale Öffnung und fanden uns in einem weitläufigen Höhlensystem wieder, das von goldener, leuchtender Energie erfüllt war. Es schien, als ob die Magie selbst uns den Weg wies.

Im zentralen Raum der Höhle erblickten wir es schließlich – das goldene Horn, das majestätisch auf einem steinernen Sockel ruhte, umgeben von Runen und magischen Symbolen. Es strahlte eine unbeschreibliche Wärme und Macht aus, zog unsere Blicke wie ein Magnet an.

„Da ist es,“ sagte ich und trat zögernd näher. „Die Prüfung des goldenen Horns.“

Ehe wir uns versahen, trat eine riesige, geisterhafte Gestalt vor uns hervor. Ein älterer Drache, dessen durchscheinender Körper wie eine verschleierte Erinnerung an vergangene Tage flimmerte. Seine Augen – weise, traurig und erhaben – fixierten uns.

„Nur die Reinen dürfen das Horn berühren,“ dröhnte seine Stimme durch die Höhle. „Seid ihr bereit, euch der letzten Prüfung zu stellen?“

Mit einem entschlossenen Nicken trat ich vor. „Wir sind bereit.“

Der geisterhafte Drache erhob seine Schwingen und umhüllte das Horn in flimmerndem Licht. „Dann zeigt euren Mut und eure Reinheit, und die Drachen werden euch als wahre Hüter anerkennen.“

Die Prüfungen mögen endlos erscheinen, aber mit jeder bestandenen Herausforderung spürte ich, dass ich näher an meinem wahren Selbst und die Rettung unserer Welten rückte. Gemeinsam mit Nora und den Drachen, die an unsere Seite stehen, werde ich das Gleichgewicht wiederherstellen und das Erbe der Drachenmagier fortführen.

Und so traten wir in das leuchtende Licht, bereit für die endgültige Prüfung, die unser Schicksal besiegeln und die Dunkelheit für immer vertreiben würde.

Das Licht des geisterhaften Drachen erhellte unsere Herzen und Seelen, und wir fühlten uns gestärkt von seiner Präsenz. Doch dieser Moment der Erhebung wurde schnell durch eine Flutwelle aus Prüfungen überschattet, die uns erwarteten.

„Um das goldene Horn zu berühren und Eure Bestimmung zu erfüllen,“ begann der alte Drache, „müsst Ihr die drei Prüfungen des Herzens bestehen. Sie werden Euren Mut, Eure Weisheit und Eure Reinheit auf die Probe stellen.“

Nora und ich tauschten einen Blick voller Entschlossenheit aus. Wir hatten gemeinsam so viel durchgestanden, und dies würde keine Ausnahme sein. Seite an Seite traten wir vor, bereit, allem zu begegnen, was auf uns zukommen würde.

Kapitel 6 

Plötzlich fanden wir uns auf einem hohen, aber schmalen Grat wieder, umgeben von tiefen Schluchten. Der Wind heulte durch die Berge, und der Pfad vor uns war brüchig und unsicher. Doch auf der anderen Seite des Grats leuchtete ein riesiger Kristall, der den Weg zum goldenen Horn ebnete.

„Ihr müsst den Grat überqueren,“ sagte die Stimme des geisterhaften Drachen in unseren Köpfen. „Nur der Mutige kann die Gefahr überwinden.“

„Wir schaffen das,“ flüsterte Nora, ihre Augen auf den Kristall gerichtet.

Mit wackeligen Beinen und einem festen Griff an die felsige Wand daneben, begannen wir unseren Weg über den Grat. Jeder Schritt fühlte sich wie eine Ewigkeit an, und jeder Windstoß bedrohte unser Gleichgewicht. Doch langsam gewannen wir an Sicherheit. Mein Blick war fest auf den leuchtenden Kristall vor uns gerichtet, ein Symbol unseres Ziels und unserer Entschlossenheit.

Schließlich erreichten wir die andere Seite. Das Leuchten des Kristalls erlosch, und wir standen wieder vor den weiten Toren der goldenen Höhle.

„Euer Mut ist anerkannt,“ sagte der Drache. „Nun folgt die Prüfung der Weisheit.“

Kapitel 7 Die Prüfung der Weisheit

Die Welt um uns herum veränderte sich erneut, und wir standen inmitten eines labyrinthartigen Waldes. Uralte Bäume erhoben sich über uns, und die Pfade waren dicht bewachsen mit verwirrendem Unterholz.

„Das Wissen vergangener Zeitalter ist in diesem Wald verborgen,“ erklärte der geisterhafte Drache. „Ihr müsst den richtigen Weg finden, um die Weisheit zu erlangen.“

Nora kniete sich nieder und studierte die Muster auf dem Waldboden, ihre Augen glitzerten konzentriert. „Die Runen auf dem Boden... sie erzählen Geschichten.“

„Welche Geschichten?“ fragte ich und kniete mich neben sie.

„Einige sind Warnungen, andere Ratschläge.“ Nora zeichnete mit ihren Fingern die Runen nach. „Wir müssen diejenigen finden, die den Weg zur Weisheit weisen.“

Wir setzten uns in Bewegung, achtsam, jede Rune und jedes Symbol zu betrachten. Die Geschichten, die sie erzählten, führten uns immer tiefer in den Wald. Einige Runen erinnerten an vergangene Fehler der Drachenmagier, an Geschichten von Gier und Unbeherrschtheit, während andere über Mitgefühl, Opfer und Zusammenarbeit sprachen.

Plötzlich standen wir vor einer alten Steintafel, die in die Erde eingelassen war. „Hier ist die wahre Weisheit,“ sagte Nora leise und fuhr mit ihren Fingern über die Worte. „Sie spricht von Balance und Harmonie zwischen Drachen und Menschen, von Respekt und gegenseitigem Vertrauen.“

Die Rune erglühte sanft und der Wald um uns herum löste sich auf, als die Stimme des geisterhaften Drachen erneut ertönte. „Eure Weisheit ist anerkannt. Nun folgt die letzte Prüfung – die Prüfung der Reinheit.“

Kapitel 8: Die Prüfung der Reinheit

Die Welt um uns herum flimmerte und wir fanden uns in einer klaren, kristallblauen Grotte wieder. Ein stiller, ruhiger See lag vor uns, dessen Oberfläche unberührt und spiegelglatt war.

„Um die Reinheit Eurer Herzen zu beweisen, müsst ihr den See durchqueren, ohne ihn zu verunreinigen,“ erklang die Stimme des Drachen. „Nur die Reinheit kann Euch das letzte Tor öffnen.“

Nora nahm meine Hand und wir gingen zusammen zum Ufer des Sees. „Es geht nicht nur darum, den See nicht physisch zu verunreinigen,“ flüsterte sie. „Wir müssen unseren Geist und unsere Absichten rein halten.“

„Wie schaffen wir das?“ fragte ich, den grenzenlosen See betrachtend.

„Indem wir unsere Liebe und unseren Respekt für die Drachenwelt und einander in unseren Herzen tragen. Ohne Furcht, ohne Gier, nur mit reinem Willen und Entschlossenheit.“

Zusammen traten wir auf die Wasseroberfläche. Zu unserer Überraschung hielt uns der See. Jeder Schritt war mühelos, der kristallblaue Glanz des Wassers spiegelte unsere reinen Gedanken wider. Je weiter wir gingen, desto stärker wurde das Gefühl der Harmonie und des Friedens in uns.

Am anderen Ufer angekommen, flammte die Grotte in strahlendem Licht auf, und der geisterhafte Drache erschien vor uns.

„Ihr habt die Prüfungen des Herzens bestanden,“ verkündete er feierlich. „Ihr seid würdig, das goldene Horn zu berühren und Euer Schicksal als Hüter und Erneuerer der Drachenwelt anzutreten.“

Wir kehrten zum Steinaltar zurück, wo das goldene Horn glänzte und pulsierte, als ob es unsere Ankunft spürte. Mit ehrfurchtsvollen Bewegungen streckte ich meine Hand aus und berührte das Horn. Eine Flutwelle aus Energie durchströmte mich, und ich fühlte das gesamte Wissen und die Magie der Drachen in mir vereint.

Nora stand neben mir, ihre Hand auf meiner Schulter. „Wir haben es geschafft, Jason.“

„Ja,“ murmelte ich und spürte, wie die Energie sich in mir verankerte. „Aber es ist noch nicht vorbei. Dies ist nur der Anfang. Zusammen werden wir die Narben heilen, die der Dunkle Einflüsterer hinterlassen hat, und unsere beiden Welten in Einklang bringen.“

Der geisterhafte Drache neigte seinen Kopf leicht. „Geht nun, Hüter der Drachen. Die Zukunft liegt in euren Händen.“

Mit dem Drachenring an meiner Hand und der Macht des goldenen Horns in meiner Seele wusste ich, dass wir alles erreichen konnten. Nora und ich verließen die Höhle, bereit, eine neue Ära der Harmonie einzuläuten und das Vermächtnis der Drachenmagier in Ehren zu halten. Die Dunkelheit war besiegt, aber jetzt begann die wahre Arbeit: die Wiederherstellung und Erneuerung der Welt, für die wir gekämpft hatten.

*
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Kapitel 9

Mit jedem Schritt, den wir aus der Höhle machten, schien die Luft von einer neuen Klarheit erfüllt zu sein. Das Gefühl der Triumph über die Prüfungen stärkte uns, doch die wahre Herausforderung lag noch vor uns. Wir mussten die zerbrochene Welt der Drachen wiederaufbauen und sicherstellen, dass der Frieden bewahrt blieb. Noch während wir in die grelle Helligkeit der Außenwelt traten, wusste ich, dass unsere Reise nur ein Anfang war.

„Jason, da vorne!“ rief Nora plötzlich und zeigte auf den Horizont. Dort erhob sich eine mächtige Silhouette - Balewyn, unser treuer Feuerdrache, der wachsam auf uns gewartet hatte. Seine Augen leuchteten voller Stolz und Erleichterung, als er uns sah.

„Ihr habt es geschafft,“ brummte Balewyn und senkte seine gewaltige Schnauze zu uns herunter. „Ich spüre die Kraft des goldenen Horns in Dir, Jason. Aber sei gewarnt, mit großer Macht kommt große Verantwortung.“

Ich nickte ernsthaft und streckte meine Hand aus, die immer noch leicht zitterte von der Energie, die durch sie strömte. „Ich weiß, Balewyn. Wir sind bereit für das, was kommt.“

Mit vereinter Kraft erhoben wir uns in die Lüfte, bereit, nach Urbem Draconum zurückzukehren. Doch auf dem Flug bemerkte ich, dass etwas Eigenartiges am Himmel lag – ein leises, unheilvolles Kribbeln, das sich nicht vertreiben ließ.

„Wir müssen uns beeilen,“ sagte Nora besorgt. „Etwas fühlt sich nicht richtig an.“

Balewyn beschleunigte sein Tempo, und bald darauf tauchte die majestätische Stadt Urbem Draconum unter uns auf. Doch anstatt der Erleichterung und Feierlichkeiten, die wir erwartet hatten, fanden wir Panik und Chaos vor.

Menschen rannten durch die Straßen, und in weiter Ferne sah ich den Schatten von Drachen, die wild und unkontrolliert herumflogen. Die Ruhe, die wir durch den Sieg über den Dunklen Einflüsterers zurückgebracht hatten, schien nur von kurzer Dauer gewesen zu sein.

Wir landeten in der Stadtmitte, und sofort eilte eine Gruppe von Bewohnern auf uns zu. Meister Arion war unter ihnen, sein Gesicht eine Mischung aus Erleichterung und Sorge.

„Jason, Nora, wir haben ein großes Problem,“ sagte er, kaum außer Atem. „Es scheint, dass einige Drachen immer noch vom Einfluss Richard Gondramons befleckt sind. Er hat Wunden hinterlassen, die nicht einfach verheilen.“

Ich sah in die wachen und ängstlichen Augen der Menschen und Drachen um uns herum. „Was können wir tun?“

„Der Drachenring und das goldene Horn sind unsere mächtigsten Werkzeuge,“ erklärte Meister Arion. „Doch um die Drachen endgültig zu heilen, müssen wir die Quelle des Übels aufspüren und neutralisieren. Gondramons Magie hat Spuren in dieser Welt hinterlassen, die wir beseitigen müssen.“

„Doch wo beginnen wir?“ fragte Nora drängend.

Balewyn senkte seinen gigantischen Kopf auf unsere Höhe, seine Augen funkelten entschlossen. „In den alten Ruinen von Gondramons Versteck. Dort hat er seine dunkelste Magie entfesselt. Ihr müsst dorthin gehen und die Fäden seiner bösen Magie durchtrennen.“

Es gab keine Zeit zu verlieren. Gemeinsam machten wir uns sofort auf den Weg zu den Ruinen, begleitet von Balewyn und einigen anderen tapferen Drachen und Drachenmagiern, die bereit waren, dieses letzte Mal mit uns zu kämpfen.

Die Reise zu den Ruinen war kurz und von einer drängenden Spannung erfüllt. Die Ruinen erstreckten sich über ein weites Gebiet, zerbrochene Mauern und verwitterte Säulen zeugten von einer dunklen Vergangenheit. In der Mitte thronte ein Turm, zerfallen und bedrohlich zugleich, aus dessen Spitze ein unheilvolles, schwaches Leuchten drang.

„Hier hat Gondramon seine finsterste Magie hinterlassen,“ sagte Balewyn und deutete auf den Turm. „Es wird keine einfache Aufgabe sein.“

Gemeinsam erklommen wir die Trümmer und betraten den Turm, unser Weg beleuchtet von den geisterhaften Residualeffekten der dunklen Magie. Im Inneren fanden wir eine verdorrte, verdrehte Ebene, erfüllt von dämonischen Schatten und quälender Energie, die die Luft erdrückend machte.

„Hier,“ flüsterte Nora und deutete auf einen unheilvollen Altar in der Mitte des Raumes, der in einem giftgrünen Glühen pulsierte. „Das ist die Quelle von Gondramons Magie.“

Mit dem Drachenring an meiner Hand und dem goldenen Horn in meiner Seele trat ich vor und fokussierte meine ganze Konzentration auf den Altar. Die Macht des Rings und des Horns vereinte sich in meinen Adern, und ich spürte die umherziehenden Schatten zurückweichen.

„Es ist Zeit zu enden, was wir begonnen haben,“ sagte ich entschlossen, meine Stimme klang voll von der Energie und Willenskraft, die in mir pulsierten.

Ich legte meine Hände auf den Altar, und das goldene Horn schien direkt in meine Seele zu strahlen. Eine mächtige, strahlende Energie brach hervor und durchzog den Raum, durchdrang die düsteren Schatten, und begann, die bösartige Magie zu reinigen. Die Schreie gequälter Seelen hallten wider, während die dunklen Fäden sich lösten und verschwanden.

Neben mir hielt Nora meine Hand, unsere Zusammenarbeit verstärkte die Reinigungskraft. Wir waren ein Team, verbunden durch ein gemeinsames Ziel und eine tiefe Freundschaft.

Nach einem letzten, gewaltigen Kraftausbruch war das Leuchten verschwunden. Die Schatten hatten sich verzogen, und die Luft war plötzlich klar und frei von der giftigen Verderbtheit.

Balewyn trat näher und blickte ehrfürchtig auf den gereinigten Altar. „Es ist vollbracht. Ihr habt die Dunkelheit aus dem Herzen der Drachenwelt vertrieben.“

Kapitel 10

Zurück in Urbem Draconum erlebten wir eine Transformation. Die Drachen und Menschen, die uns mit Hoffnungen empfangen hatten, fanden nun Frieden und Klarheit. Die Drachenwelt war gerettet, und die Wunden, die der Dunkle Einflüsterer hinterlassen hatte, begannen endlich zu heilen.

„Jason,“ sagte Nora und sah mich mit funkelnden Augen an. „Dies ist erst der Anfang. Jetzt können wir wirklich daran arbeiten, eine bessere Zukunft zu schaffen.“

Ich sah mich um, inmitten der jubelnden Menschen und Drachen, und spürte eine tiefe Zufriedenheit und Erfüllung. „Ja, Nora. Wir haben es geschafft – und jetzt liegt es an uns, dieses Vermächtnis zu bewahren.“

Mit dem Drachenring an meiner Hand und dem goldenen Horn in meiner Seele war ich bereit, die Zukunft zu gestalten. Seite an Seite mit Nora und den Drachen würden wir die Drachenwelt in eine neue Ära des Friedens und der Harmonie führen. Unser Abenteuer war nicht nur eine Geschichte des Triumphs, sondern auch eine Lektion der Macht von Mut, Freundschaft und der untrennbaren Verbindung zu den Drachen. Gemeinsam würden wir alles erreichen.

Die Wochen nach unserer Rückkehr in Urbem Draconum waren geprägt von Erneuerung und Aufbau. Die Menschen und Drachen arbeiteten Hand in Hand, um die Narben des Krieges zu heilen und die Stadt in ihrem alten Glanz erstrahlen zu lassen. Aber während Normalität langsam in die Stadt zurückkehrte, wusste ich, dass unsere Reise noch lange nicht vorbei war.

Kapitel 11: Die Drachenversammlung

Eines Morgens erreichte uns eine Nachricht, die so uralt war wie die Drachenwelt selbst – die Einladung zur Großen Drachenversammlung. Diese Zusammenkunft der ältesten und mächtigsten Drachen wurde nur in Zeiten größter Not einberufen, und sie sollte nun in der alten Feste Dra'kor stattfinden.

„Balewyn, was bedeutet das?“ fragte ich den erfahrenen Feuerdrachen, der uns die Neuigkeiten überbrachte.

„Die Drachenversammlung ist das höchste Gremium der Drachenwelt,“ erklärte Balewyn ernst. „Sie wird einberufen, um über das Schicksal der Drachen und ihrer Hüter zu entscheiden. Ihr werdet dort erwartet, um euren Platz unter den Hütern und das Schicksal unserer Welt zu bestätigen.“

Nora und ich tauschten einen Blick. „Dann sollten wir uns auf den Weg machen. Die Zeit drängt.“

Zusammen mit Balewyn und einer Gruppe anderer Drachenmagier begaben wir uns auf den Langen Flug zur Dra'kor Feste. Der Himmel war klar, und die Reise verlief schnell und ohne Zwischenfälle – ein gutes Zeichen, wie ich hoffte.

Kapitel 12: Die alte Feste

Die Dra'kor Feste erhob sich majestätisch aus den Bergen, ein Monument uralter Zeiten, erhaben und ehrfurchtsvoll. Die großen Tore öffneten sich vor uns, und wir wurden von einem Anblick begrüßt, der mein Herz höher schlagen ließ – unzählige Drachen versammelt auf den weiten Terrassen und Plattformen der Feste, ihre bunten Schuppen glänzten im Sonnenlicht wie ein lebendiger Regenbogen.

Im Zentrum der Feste befand sich der Großrat, ein Kreis der ältesten und weisesten Drachen, geleitet von einem Drache, dessen Schuppen silbern und strahlend wie der Mond waren. Dies musste Silfuryon sein, der älteste Drache der Drachenwelt und das Oberhaupt des Rates.

„Willkommen, Jason Pendergorm und Nora,“ erklang Silfuryons tiefe, resonante Stimme. „Ihr steht vor uns als Helden unserer Zeit, als diejenigen, die die Dunkelheit besiegt und Frieden zurückgebracht haben. Aber nun steht eine neue Herausforderung bevor: die Wiederherstellung des Gleichgewichts und die Bewahrung dieser Harmonie.“

Ich trat vor und verbeugte mich tief. „Wir sind bereit, unsere Aufgabe fortzusetzen, Silfuryon. Sagt uns, was zu tun ist.“

Der alte Drache neigte seinen Kopf leicht und breitete seine gewaltigen Schwingen aus. „Die Drachenwelt ist im Wandel begriffen. Doch ob dieser Wandel zum Wohl oder zum Schaden gereicht, liegt in den Händen – und Herzen – der Hüter. Ihr müsst fortan nicht nur Krieger und Beschützer, sondern auch Lehrer und Vermittler sein.“

Nora nickte entschlossen. „Wir werden alles tun, was nötig ist.“

Kapitel 13: Die Rolle der Hüter

Uns wurde eine neue Verantwortung auferlegt: umherzureisen und das Wissen der Drachenmagie, ihre Weisheit und Traditionen weiterzugeben, sowohl an Menschen als auch an Drachen. Es war unsere Aufgabe, die Bindung zwischen beiden Völkern zu stärken und sicherzustellen, dass der Frieden, den wir so schwer erkämpft hatten, bewahrt blieb.

In den folgenden Monaten reisten wir durch die Drachenwelt und darüber hinaus. Jeder Ort, den wir besuchten, war eine Lektion in der Vielfalt und Schönheit unserer Welt. Menschen lernten, Drachen zu respektieren und zu verstehen, und Drachen erkannten die Bedeutung der Zusammenarbeit mit den Menschen. Wälder erblühten, Städte wuchsen, und eine neue Ära brach an.

Eines der bedeutendsten Projekte, das aus diesem neuen Zeitalter hervorging, war die Gründung der akademia Custodibus – der Akademie der Hüter. Diese Schule wurde ein Ort der Lehre und des Austauschs, wo junge Menschen und Drachen zusammenkamen, um die Kunst der Drachenmagie und die Weisheit der Alten zu erlernen.

Nora und ich übernahmen führende Rollen in der Akademie, und wir sahen mit Freude, wie die nächsten Generationen heranwuchsen, bereit, das Wissen und die Verantwortung weiterzutragen. Jeder Tag war eine Erinnerung daran, dass wir nicht nur unsere Welt gerettet hatten, sondern dazu beitrugen, ihre Zukunft zu sichern.

An einem sonnigen Nachmittag, standen Nora und ich auf einer Anhöhe und blickten über die weiten Ländereien, die uns zu Füßen lagen. Die Akademie brummte vor Aktivität, und hoch über uns kreiste Balewyn in majestätischer Freiheit.

„Wir haben viel erreicht,“ sagte Nora leise und legte eine Hand auf meine Schulter.

Ich nickte und spürte eine tiefe, friedliche Zufriedenheit. „Ja, aber es gibt immer noch viel zu tun. Die Reise ist nie wirklich zu Ende, nicht wahr?“

Nora lächelte und blickte zu den ersten Sternen auf, die am Horizont aufgingen. „Solange das Herz der Drachenwelt schlägt, wird unsere Aufgabe weitergehen. Aber ich hätte mir keinen besseren Weg vorstellen können, ihn zu gehen.“

Ich legte meine Hand auf das Amulett in meiner Handfläche und spürte die verschmolzene Macht des Drachenrings und des goldenen Horns in mir. „Für die Drachen. Für unsere Welt.“

Hand in Hand, mit der Kraft der Drachen und der Hoffnung aller Lebewesen in unseren Herzen, begegneten wir der Zukunft mit offenen Armen. Denn in uns lebte das Vermächtnis der Drachenmagier weiter, eine Verheißung von Frieden und Harmonie, die ewig währen sollte.

Und so setzten wir unseren Weg fort, als Hüter der Drachenwelt, bereit, jede Prüfung und jede Herausforderung anzunehmen, die vor uns lag. Zusammen, stark und vereint, in Licht und Harmonie.

Kapitel 14: Eine neue Gefahr

Es war an einem besonders ruhigen Abend, als sich plötzlich ein tiefes, grollendes Geräusch durch die Luft schnitt, wie das Krächzen eines verwundeten Drachen. Alarmiert stürmten wir aus der Akademie heraus und sahen einen leuchtenden Riss im Himmel, aus dem eine unheimliche, dunkle Energie hervordrang. Der Riss schien direkt in eine andere, fremdartige Dimension zu führen.

„Was ist das?“ fragte Nora mit einem Ausdruck von Entsetzen und Faszination.

Balewyn landete schwerfällig neben uns, seine Schuppen glühten in alarmierendem Orange. „Das ist kein gewöhnliches Phänomen. Es ist eine Bruchstelle zwischen den Welten. Etwas – oder jemand – versucht herüberzukommen.“

Ein Schauer lief mir über den Rücken. Es fühlte sich an, als ob eine uralte, böse Macht erneut erwacht war. „Das könnte die Arbeit einer dunklen Magie sein, die wir bisher nicht kannten,“ flüsterte ich.

Gemeinsam mit einem Team von Drachenmagiern und weisen Drachen wie Balewyn machten wir uns sofort daran, die Quelle dieser Bruchstelle zu finden und zu untersuchen. Die Magie, die sie umgab, war unheimlich stark und wirkte fremd, fast wie eine andere Art von Magie, die jenseits unserer bisherigen Erfahrungen lag.

„Diese Energie fühlt sich anders an als die des Dunklen Einflüsterers,“ sagte Nora nachdenklich, während sie die flimmernden Ränder des Risses untersuchte. „Es ist, als ob sie aus einer anderen Realität stammt.“

Meister Arion, der uns bei unserer Untersuchung begleitete, legte seine Hand auf den Boden und schloss die Augen. „Diese Bruchstelle verbindet unsere Welt mit einer anderen Dimension. Eine Dimension, die genauso alt und tiefgründig ist wie unsere eigene – und möglicherweise gefährlicher.“

„Wir müssen herausfinden, was dahinter steckt,“ sagte ich entschlossen. „Und wer oder was versucht, durch diese Bruchstelle zu gelangen.“

Nach sorgfältigen Vorbereitungen machten sich Nora, Balewyn und ich bereit, die Bruchstelle zu durchqueren. Unsere Herzen pochten vor Aufregung und Sorge, doch wir wussten, dass wir diese neue Bedrohung verstehen mussten, um sie zu bekämpfen.

„Seid vorsichtig,“ warnte Meister Arion. „Was auch immer ihr dort findet, wird wahrscheinlich anders und vielleicht gefährlicher sein als alles, was ihr kennt.“

Wir nickten und traten gemeinsam durch den leuchtenden Riss. Die Welt um uns herum verschwamm und wurde von einem Strudel aus Farben und Licht verschlungen. Sekunden später fanden wir uns in einer fremden, doch atemberaubend schönen Welt wieder – eine Welt voller fremdartiger Kreaturen und Gewächse, die in allen Farben des Regenbogens glühten.

„Wow,“ flüsterte Nora ehrfürchtig und drehte sich langsam um sich selbst. „Das hier... das ist unglaublich.“

Doch unsere Entzückung währte nur kurz, denn in der Ferne näherten sich uns dunkle, bedrohliche Schatten – Kreaturen, die wie Drachen wirkten, doch von einer finsteren Aura umhüllt waren. Ihre Augen glühten rot und ihre Bewegungen waren geschmeidig und unheimlich.

„Bleibt zusammen und seit bereit,“ sagte ich und hob den Drachenring. „Wir wissen nicht, ob sie Freund oder Feind sind.“

Die Kreaturen blieben stehen und ein besonders großer von ihnen trat hervor. „Wer wagt es, unsere Dimension zu betreten?“ fragte er. Seine Stimme klang wie knirschender Kies und ließ uns zusammenzucken.

„Wir sind Hüter der Drachenwelt und suchen nach Antworten. Was ist dieses Reich und warum wurde die Bruchstelle geöffnet?“ rief ich und versuchte, meinen Ton fest und respektvoll zu halten.

Der große Drache betrachtete uns neugierig. „Ihr seid von jenseits der Bruchstelle? Dann seid ihr diejenigen, von denen Prophezeiungen sprachen.“ Seine Augen funkelten finnster. „Dies ist das Reich der Schattenfeuer, eine Dimension, die parallel zu eurer eigenen existiert. Unsere Welten stehen in einer Balance. Doch durch eine alte Magie wurde diese Brücke geschlagen, die jetzt unsere Welten verbindet. Es gibt Kräfte, die diese Verbindung nutzen wollen, um Chaos zu verbreiten.“

Nach einer angespannten Diskussion wurde uns klar, dass die Schattenfeuer-Drachen nicht unsere Feinde waren. Sie hatten genauso viel zu verlieren wie wir, wenn die Balance zwischen unseren Welten zerstört wurde. Gemeinsam beschlossen wir, ein Bündnis zu schmieden, um die Quelle dieser magischen Bruchstelle zu finden und zu schließen.

„Eine alte Macht, tief unter den Schattenbergen dieser Dimension, soll für die Bruchstelle verantwortlich sein,“ erklärte der große Schattenfeuerdrache, dessen Name Nyx war. „Wir müssen dorthin und die Quelle der Magie neutralisieren.“

Gemeinsam mit Nyx und seinem Gefolge machten wir uns auf den Weg zu den Schattenbergen. Die Reise war lang und gefährlich, und wir kämpften gegen bodenlose Schluchten, fremdartige Bestien und geheimnisvolle Fallen. Doch unsere Entschlossenheit und unser vereintes Ziel trieben uns weiter.

Kapitel 15: Die Konfrontation mit der Quelle

Schließlich standen wir vor einem massiven, zerklüfteten Berg, der von einer unheilvollen Energie umgeben war. In seiner Mitte befand sich ein gigantischer, pulsierender Kristall, der in giftigen Farben leuchtete und die Bruchstelle speiste.

„Das ist es,“ sagte Nyx, seine Augen vor Zorn und Entschlossenheit funkelnd. „Der Kern der dunklen Magie, die unsere Welten verbindet.“

Ich trat vor und hielt den Drachenring hoch. „Es ist Zeit, dieser Macht ein Ende zu setzen.“

Zusammen mit Nora und Balewyn formte ich eine mächtige Schutzaura um uns herum. Mit der vereinten Kraft unserer Magie begannen wir, die Energie des Kristalls zu lenken und zu neutralisieren. Die Schattenfeuer-Drachen unterstützten uns, indem sie ihre eigene, fremdartige Magie einfließen ließen, um die Kraft des Kristalls zu schwächen.

Doch plötzlich erhob sich eine Silhouette aus den Tiefen des Berges – eine monströse Gestalt aus reiner dunkler Magie, deren Aura den gesamten Raum erfüllte. Es war der Hüter des Kristalls, eine uralte Kreatur, die ihre Macht aus der Zerstörung der Welten bezog.

„Ihr werdet meine Macht nicht brechen,“ brüllte die Kreatur und entfesselte einen Sturm der Dunkelheit.

Kapitel 16: Der letzte Kampf

In diesem alles entscheidenden Moment kanalisierten Nora, Balewyn, Nyx und ich unsere vereinte Kraft, um der Kreatur entgegenzutreten. Der Drachenring und das goldene Horn leuchteten heller als je zuvor, und die schiere Magie unserer vereinten Kraft durchdrang die unheilige Dunkelheit.

„Für unsere Welten!“ rief Nora und entfesselte einen strahlenden Energieschwall.

Die Kreatur heulte auf, als unsere geballte Magie sie traf. Jede Faser unserer Energie wurde auf diese letzte Konfrontation konzentriert. Mit einem finalen, mächtigen Zauber zerschmetterten wir den dunklen Kristall und die Gestalt des Hüters verpuffte in einer Wolke aus Schatten und Staub.

Der Berg erzitterte, und die Bruchstelle begann sich langsam zu schließen, als die uralte Magie zerbarst. Die Schattenfeuer-Drachen verneigten sich vor uns, und ihre Augen strahlten vor Dankbarkeit und Erleichterung.

Erschöpft und erleichtert kehrten wir durch die sich schließende Bruchstelle zurück nach Urbem Draconum. Die Dunkelheit war zurückgedrängt, und die Balance zwischen den Welten war wiederhergestellt.
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